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I. Einleitung. 

Die vorliegende Arbeit entstand aus dem Bestreben, eine zu- 
sammenfassende Darstellung aller europäischen Sorex araneus- 
Rassen zu geben. Besonderes Augenmerk wandte ich den aus dem 
Material sich ergebenden Schlußfolgerungen zu. Meine Bearbeitung 
bildet derzeit noch kein abschließendes Urteil über die Besiedlung 
Europas mit Sorex araneus L. und über die systematische Stellung 
der araneus- und tetragonurus-Qnxppe, da mir speziell aus dem 
Süden Material fehlte. 


Sitzungsberichte d. mathem.-natunv. Kl., Abt. I, 157. Bd., 6.—10. Heft. 
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In dankenswerter Weise unterstützten mich fast alle Museen 
Europas sowie auch Privatpersonen durch leihweise Überlassung 
von Material. Besonders danke ich dem Museum der Universität 
Moskau, das mich durch zahlreiches und gutes Material in meiner 
Arbeit unterstützte. Durch dieses Material war es mir als erstem 
Forscher möglich, Waldspitzmäuse aus Ost und West miteinander 
zu vergleichen. 

Die Bearbeitung führte ich am Naturhistorischen Museum in 
Wien in den Jahren 1935 bis 1938 durch, wobei mich Herr Dr. Kol- 
1 e r und Herr Rittmeister Zimara in entgegenkommendster 
Weise unterstützten. 

Durch den Krieg erlitt ich schwersten Verlust. Unter anderem 
verlor ich meine ganze Kleinsäugersammlung, darunter auch alle 
Soriciden. Vorliegende Arbeit, die infolge des Krieges nicht ver¬ 
öffentlicht werden konnte, rettete ich nur dadurch, daß ich sie 
ständig bei mir trug. 1946 erfolgten an der Arbeit einige kleine 
Änderungen und Zusätze. 

Bei Angabe der Körpermaße beschränkte ich mich auf alte, 
erwachsene Stücke. Wurden Maßangaben fremder Autoren ver¬ 
wendet, so fügte ich deren Namen bei. 

Die Reihenfolge der Maße ist folgende (in der Klammer die 
Abkürzungen): Kopf-Körper-Länge (K.K.Lg.), Schwanzlänge 
(Sch.Lg.), Sohle ohne Kralle (Sohle), Condylobasallänge (Cb.Lg.), 
Hirnkapselbreite (Hk.Br.), Hirnkapselhöhe (Hk.H.), Unterkiefer¬ 
länge (Uk.Lg.), Oberkieferzahnreihe (Ob.Zahnr.), Unterkieferzahn¬ 
reihe (Uk.Zahnr.). 

In den Tabellen sind ferner angegeben: Min. = Minimum, 
kleinstes Maß; Med. = Medium, Durchschnittsmaß; Max. = Ma¬ 
ximum, größtes Maß. 

Die Condylobasallänge messe ich vom Condylus bis zum 
oralsten Punkt des Intermaxillare. Dieser Punkt ist zwischen den 
beiden großen Inzisiven und bei jedem gutpräparierten Schädel 
leicht erreichbar. Sowohl theoretisch als auch maßtechnisch ist 
diese Messungsweise sehr vorteilhaft. Ich empfehle sie daher bei 
der Abnahme aller Soricidenschädelmaße und werde sie auch 
weiterhin verwenden. Als Hirnkapselbreite bezeichne ich die größte 
Breite der Hirnkapsel. Die Hirnkapselhöhe messe ich von der Mitte 
des Schädels senkrecht zur Hirnkapselbreite. Die Länge des Unter¬ 
kiefers bestimme ich von den Gelenkfortsätzen an (cm bis id nach 
Du erst). Die Obe-rkieferzahnreihe wurde vom äußersten Bogen¬ 
rand des ersten Incisivum bis zum letzten Molar, die Unterkiefer¬ 
zahnreihe von der Spitze des ersten Incisivum bis zum letzten 
Molar gemessen. 
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Betonen möchte ich, daß bei jedem Forscher infolge indivi¬ 
dueller Meßweise trotz größter persönlicher Genauigkeit Schwan¬ 
kungen in den Ergebnissen entstehen, die oft einige Zehntelmilli¬ 
meter betragen können. 

Um die einzelnen Körper- und Schädelmaße in Beziehung zu 
bringen, stellte ich die Indizes fest. Bei den Körpermaßen diente 
die Kopf-Körper-Länge als Grundlage, bei den Schädelmaßen die 
Condylobasallänge. 

Beispiele: 

Schwanzlängenindex: Schwanzlänge multipliziert mit 100, 
dividiert durch Kopf-Körper-Länge. 

Index der Hirnkapselbreite: Hirnkapselbreite multipliziert mit 
100, dividiert durch Condylobasallänge. 

Die Indizes werden in der Arbeit den Maßen in der Klammer 
beigefügt. 

Die Farben der einzelnen Belegexemplare bestimmte ich nach 
Rigdway (1912). 


II. Materialnachweis. 

Folgende Museen und Wissenschafter stellten mir Material zur Ver¬ 
fügung: 

1. Amsterdam: Zoologisch Museum, A., Plantage Middenlaan 55 (Assistent 
ACV van Bemmel und J. M a a n). 40 Bälge und Schädel. 

2. Basel: Natur historisches Museum (Kustos D. H. Hediger). 25 Alkohol¬ 
exemplare. 

3. Berlin: Museum der Universität (Professor Dr. H. Pohle). Durchsicht 
des vorhandenen Soriciden-Materials. 

4. Berlin-Buch: Dr. Klaus Zimmer mann, Kaiser-Wilhelm-Institut für 
Hirnforschung. 50 Bälge und 73 Schädel. 

5. Bologna: Professor Dr. J. C a v a z z a, Bologna, Via Falini 3. Institut 
für Zoologie der Universität Bologna. 1 Sorex araneus und Crociduren. 

6. Budapest: Magyar Nemzeti Muzeum, Budapest VIII, Muzeum- 
Körut 14—16 (Dir. Prof. Dr. Julius Ehik). 36 Bälge und Schädel. 

7. Echterdingen: Dr. Hans Löhrl (Bälge und Schädel). 

8. Genua: Museo Civico di Storia Naturale „Giacomo Doria“ (Prof. Dr. 
Oskar de Beaux). 19 Bälge mit Schädel. 

9. Görlitz: Dr. H. Schaefer, Görlitz, Wielandstraße 15. 27 Bälge mit 
Schädel. 

10. Helsingfors: Museum Zoologicum Universitatis (Kustos Dr. V. A. K o r- 
venkontio). 23 Bälge und 1 Karte mit vermerkten Fundorten. 

11. Kopenhagen: Universitets Zoologiske Museum. 33 Bälge und 4 Schädel. 

12. Linz a. d. Donau: Direktion des Ober österreichischen Landesmuseums 
(Dir. Dr. K er'S c h n e r). 28 Bälge mit Schädel, 1 Balg ohne Schädel, 
12 Schädel ohne Balg. 

13. London: British Museum (Natural History), London SW 7, Crom well 
Road (Assistent T. C. S. M o r r i s o n - S c o 11). 39 Bälge und Schädel. 

9* 
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14. München: Zoologische Sammlung des Bayerischen Staates, München 38, 
Menzinger Straße 13 (Dir. Prof. Dr. Hans Krieg). Gegen 100 Soriciden! 

15. Moskau: Zoologisches Museum der Universität (Dir. Prof. Dr. Heptner). 
Etwa 260 Bälge und Schädel. 

16. Oslo: Zoologisk Museum (Dir. Dr. Alf Wollebeek). 9 Bälge und 
6 Schädel, 9 Alkoholexemplare, 1 Übersichtskarte mit vermerkten Fund¬ 
orten. 

17. Paris: Museum National d’Histoire Naturelle, Zoologie, Rue de Buffon 55 
(Assistent B. Rode). 52 Schädel und Bälge. 

18. Posen: Magister Lubomir Sag an, Posen, Solacz, Solacka 60. Durch¬ 
sicht von Bälgen aus den Karpathen. 

19. Sarajewo: Zoologische Abteilung des Landesmuseums (Kustos Dr. 
M. Radovanovic). 5 Stück Sorex in Alkohol. 

20. Stockholm: Naturhistoriska Riksmuseum, Vertebratavdelningen, Stock¬ 
holm 50 (Graf Nils Gyldenstolpe). 12 Bälge mit Schädel. 

21. Warschau: Panstwowe Museum Zoologiczne, Warschau, Wilcza 64 (Dir. 
Doz. Dr. T. J a c z e w s k i). 97 Bälge mit Schädel, 1 Karte mit Fundorten. 

22. Wien: Naturhistorisches Museum, Wien I, Burgring 7 (Kustos Dr. Otto 
Koller). Alle vorhandenen Soriciden. 


Einschließlich meiner Privatsammlung standen mir um 
1000 Bälge und Schädel zur Verfügung. 

III. Die Gattung Sorex in Europa und den angrenzenden 

Gebieten. 

Europa wird von folgendenSorexarten bewohnt: Sorex araneus, 
Sorex minutus, Sorex macropygmaeus und Sorex alpinus . 

Die Waldspitzmaus {Sorex araneus) bewohnt Eurasien und 
Nordamerika. Entsprechend der großen Verbreitung variieren auch 
Färbung und Maße entsprechend. In Europa schwankt die Rücken¬ 
färbung vom fahlen Braun bis zum Schwarzbraun und Schwarz¬ 
grau, während die Seiten hellgelbbraun bis dunkelschwarzbraun im 
Sommer und hellgelbgrau bis dunkelbraungrau im Winter sind. Die 
Unterseite wechselt von gelblichweiß bis grauweiß über dunkel¬ 
grau verwaschen mit Braun bis schwärzlichbraun. Auch die Maße 
schwanken stark: K.K.Lg. bei sehr alten Stücken von 70 bis mehr 
als 80 mm. Sch.Lg. schwankt von etwa 33 bis über 50 mm (etwa 
45% bis über 70%), die Sohle von 10 bis 16 mm, die Cb.Lg. von 
18 bis 21 mm. 

Die Zwergspitzmaus {Sorex minutus) bewohnt ebenfalls Eu¬ 
rasien. Durch die geringe Cb.Lg. (weniger als 17 mm) und den 
größeren Schwanzindex (um 70%) unterscheidet sich Sorex minutus 
von Sorex araneus. In der Farbe sehen sich beide Sorexarten sehr 
ähnlich, doch fehlt Sorex minutus die große Variabilität. 
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Zwischen beiden Arten steht Sorex macropygmaeus Miller. 
Diese Art besitzt eine Cb.Lg. von 17 bis 18 mm. Leider war es mir 
infolge Materialmangels nicht möglich, Untersuchungen anzu¬ 
stellen. Meiner Ansicht nach dürfte Sorex araneus granarius Miller 
mit Sorex macropygmaeus identisch sein, da ich große Ähnlich¬ 
keiten feststellen konnte. 

Die Pyrenäen, Alpen, den Balkan, die Karpathen, Sudeten, das 
Riesengebirge, den Harz, Schwarzwald und Jura bewohnt die 
Alpenspitzmaus ( Sorex alpinus). Im Kaukasus setzt sich diese Art 
in einer nahe verwandten Art, Sorex racldei Sat., fort. Als echtes 
Gebirgstier fallen uns bei der Alpenspitzmaus der lange Schwanz 
(bis 100 %) und die große Sohle auf. Durch diese beiden Maße, die 
dunkelschiefergraue Färbung und den anders gebauten Unterkiefer¬ 
eckzahn sind die Unterschiede zwischen Sorex alpinus und Sorex 
araneus gegeben. Betrachten wir uns im Unterkiefer c, so fällt uns 
auf, daß der Eckzahn bei Sorex araneus spitzkegelig und einspitzig 
ist, während er bei Sorex alpinus breitkronig und zweispitzig ist. 

Über die Besiedlung Asiens mit Sorexarten und -rassen kann 
man sich sehr schwer ein Bild machen. Herr Professor H e p t n e r 
vom Universitätsmuseum Moskau sandte mir keine Belegexemplare, 
da, wie er mir mitteilte, ein Chaos von verschiedenen Namen 
herrscht. 

Durch das Entgegenkommen des Herrn Prof. Dr. H. Pohle 
hatte ich Gelegenheit, am Museum der Universität Berlin 8 Winter¬ 
bälge einer Waldspitzmausrasse, die mit Sorex araneus borealis 
bezeichnet waren, zu untersuchen. Die Bälge stammten aus dem 
Altaigebirge (Tschulyschmann-Tal, etwa 51,5 Grade n. Br. und 
89 Grade östl. Länge). Ognev beschrieb aus Altaiskaja im Altai 
Sorex araneus johanseni Ogn. Da mir leider das Werk 0 g n e v s 
mit der Neubeschreibung nicht vorliegt, gebe ich nur eine Be¬ 
schreibung der oben genannten Bälge und Schädel, ohne mich über 
die nomenklatorische Zugehörigkeit der beschriebenen Spitzmäuse 
zu äußern. 

Die Oberseite dieser Bälge ist heller als die der alpinen 
Winterbälge von S. a. tetragonurus und ähnlich (etwas dunkler) 
den oberitalienischen Sommerbälgen. Die Unterseite ist aschgrau. 
Eine große Ähnlichkeit mit S. a. tetragonurus ist unbestreitbar. 

Die Schädel verglich ich mit denen oberitalienischer Stücke. 
Dabei stellte ich fest, daß der Schädel von rückwärts betrachtet 
etwas flacher, niederer und breiter ist als bei S. a. tetragonurus . 
Die Zähne ähneln mehr S. a . tetragonurus. Während bei S. a. 
araneus aus Nordwestdeutschland der 3., 4. und 5. kleine Zahn 
nieder und klein ist, sind diese drei Zähne ähnlich denen von S. a. 
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tetragonurus aus Oberitalien, nämlich viel höher und breiter, also 
robuster, ein Merkmal, das ich bei S. a. araneus aus Nordosteuropa 
feststellte. 

Von den Stücken vom Altaigebirge praktisch ununterscheidbar 
sind drei Winterbälge vom Ussurifluß (etwa 45 Grade nördlicher 
Breite, 133 Grade östlicher Länge). Die Schädel sind zertrümmert, 
die Zähne weisen eine starke tetragonurus- Pigmentierung auf. 

Schädelmaße von zwei ganzen und drei zerschlagenen Schädeln 
vom Altaigebirge: 19,9 und 19,3, 9,4, 4,8 und 4,9, 9 bis 10,6, D.: 10, 
7,8 bis 8,9, D.: 8,4, 7,3 bis 8,1, D.: 7,9. 

Durch Herrn Dr. Zimmer mann erhielt ich aus Innokawa 
bei Hakodate, Insel Hokkaido (Japan) ein mittelaltes mas. von 
Sorex shinto saevus Thomas. Diese zum tetragonurus-Typ zählende 
Art steht in der Rtickenfärbung zwischen den Sommerfellen von 
S. a. tetragonurus (dunkel) und S. a. satunini (licht). Die Unter¬ 
seite ist dunkelaschgrau verwaschen mit Holzbraun. Trotz des 
relativ geringen Alters treten die Seitendrüsen als kahle Flecke 
stark hervor. Statt einer Zeitenzone ist bei dieser Spitzmaus rund 
um die Seitendrüse, besonders aber rückwärts ersichtlich, eine 
lichtere Stelle, die von einem schmalen dunkelgrauen Streifen um¬ 
rändert wird. Besonders rückwärts ist dieser Streifen sichtbar. 
Dieses Merkmal sah ich bei keiner Spitzmaus, obwohl ich etwa 
1000 Bälge in der Hand hatte. Leider ist das Fell des genannten 
Stückes ein Übergangsbalg (2. 3. 1908). Maße: 65, 49, 12,5, 17,7. 
8,9, 4,9, 8,6, 7,7, 7,1. 

Der Hauptunterschied zwischen S. a. tetragonurus und S. shinto 
saevus besteht in der Größe und in der Zahnbildung. Im Ober¬ 
kiefer sind die stark pigmentierten Zähne ähnlich wie bei S. araneus , 
nur ist der letzte der kleinen Zähne bei S. shinto saevus im Ver¬ 
hältnis viel größer. Im Unterkiefer hat der erste lange Zahn, obwohl 
das Gebiß sehr wenig abgekaut ist, nur zwei schwache Erhebungen, 
während bei S . araneus drei starke Erhebungen sichtbar sind: Ferner 
endet der erste Zahn bei S. shinto weit hinter dem zweiten Zahn. 

Die angeführten Spitzmäuse zeigen, daß wir wahrscheinlich 
im Süden Spitzmäuse der tetragonurus-Gmgge haben, während, 
wie ich aus der Literatur feststellte, alle nordasiatischen Sorex 
araneus-Rassen dreifarbig sind, also zur araneus-Qi'wpge gehören. 

In Kleinasien kommt Sorex batis Thomas vor. Diese Spitzmaus 
ähnelt in Größe S. a. tetragonurus und weist auch die gleichen 
Indizes auf. Die Oberseite ist schieferschwarz oder sepiabraun, 
ebenso die Seiten und die Unterseite. Eine Schabracke ist nicht vor¬ 
handen. Diese aus der Umgebung von Trapezunt beschriebene Spitz¬ 
maus gehört zur tetragonurus- Gruppe. Von S. a. tetragonurus unter- 
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scheidet sich S. batis durch die Farbe und den ersten Schneide¬ 
zahn. 

Ebenfalls aus Kleinasien, und zwar aus Tossia, südlich von 
Kastamuni, sind am Museum der Universität Berlin ein altes mas. 
und ein mittelaltes fern., gesammelt von Frl. Neuhäuse r. In der 
Farbe ähneln diese Stücke S. a. satunini. Auffällig sind die geringen 
Schädelmaße. Ich vermute eine neue Sorexrasse. 


IV. Sorex araneus , Sorex tetragonurus . 

Schon bei der ersten groben Sichtung meines umfangreichen 
Materials fiel mir auf, daß es unter den Sorex aranaeus- Rassen 
zwei Gruppen gibt. Die eine nördliche Gruppe hat in der Rasse 
Sorex araneus araneus L. ihre typischen Vertreter. Das Kennzeichen 
dieser Formen ist die Schabracke. Als Schabracke bezeichne ich den 
scharf abgesetzten Rücken, der zu den viel helleren Seiten im deut¬ 
lichen Gegensatz steht. Da die Unterseite wieder heller als die Seite 
ist, haben wir einen dreifarbigen Balg. Diese Dreifarbigkeit ist das 
Charakteristikum der araneus- Gruppe. Mittel- und Südeuropa be¬ 
wohnen Vertreter der tetragonurus- Gruppe. Nach der weitver¬ 
breiteten Rasse Sorex araneus tetragonurus Herrn, führt sie den 
Namen. Diese Gruppe kennzeichnet sich durch den allmählichen 
tibergang des dunklen Rückens in die etwas lichteren Seiten und die 
Unterseite. Die Farbtönung ist einförmig ohne Schabrackenbildung. 
Südliche Vertreter der tetragonurus-Gmigpe besitzen eine dunkle 
Unterseite, während wir weiter nördlich lichtbäuchige Tiere finden. 


Ich will nun alle bisher aufgestellten Rassen nach Gruppen 
ordnen. 

araneus- Gruppe: tetragonurus- Gruppe: 


S. a. araneus Linnaeus 

S. a. bergensis Miller 

S. a. castaneus Jeny ns 

S. a. grantü Hamilton u. Hinton 

S. a. fretalis Miller 

S. a. pulcher Zalesky 

S. a. uralensis Ognev 


S. a. tetragonurus Hermann 
S. a. peucinus 0. Thomas 
S. a. bolkayi Martino 
S. a. csikii Ehik 
S. a. eleonorae Wettstein 
S. a. santonus Mottaz 
S. a . euronotus Miller 
S. a. pyrenaicus Miller 
S. a. satunini Ognev 
S. a. petrovi Martino. 


Miller weist als Unterschied zwischen S. a. araneus und S. a. 
tetragonurus auf die Verschiedenheit der Pigmentierung der Zähne, 
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auf die größeren Schwanz- und Sohlenlängen und auf die größeren 
Schädelmaße hin. 

Zur Pigmentuntersuchung der Zähne eignen sich nur Schädel 
von jüngeren Tieren mit un- oder schwachabgekauten Zähnen. Um 
die Verschiedenheit der Pigmentierung nachzuprüfen, untersuchte 
ich die Zähne verschiedener Rassen nach diesen Merkmalen. S. a. 
bergensis , S. a. castaneas, S. a. grantii und S. a. araneus haben 
schwach pigmentierte Zähne. Die aboralen Seiten der kleinen Zähne 
sind unpigmentiert, während die oralen Seiten Pigmentierung auf¬ 
weisen. p 3 ist fast immer unpigmentiert. Die kleinen Erhebungen 
der Molaren gegen den Gaumen zu sind schwach oder nicht pig¬ 
mentiert. Eine Ausnahme bilden Sorex araneus araneus aus West¬ 
deutschland, Belgien und Holland. Mit Ausnahme der Tiere vom 
Naardermeer (Sumpfgegend in der Nähe von Amsterdam) weisen 
alle Stücke starke Pigmentierung auf und nähern sich S. a. tetra¬ 
gonurus. 

Besonders auffällig ist S. a. pulcher mihi . Fellfärbung, Schwanz- 
und Sohlenmaße weisen die Zugehörigkeit zur öm^e^s-Gruppe. 
Die Zähne weisen jedoch starke typische tetragonurus-Pigmen- 
tierung auf. Die aboralen Seiten der kleinen Zähne sind stark pig¬ 
mentiert, ebenso p3 und die kleinen inneren Erhebungen der großen 
Zähne. 

Bei S. a. tetragonurus sind die aboralen Seiten der kleinen 
Zähne, p 3 und die ganzen großen Zähne stark pigmentiert. Die 
alpinen und oberitalienischen Stücke weisen die typische Pigmen¬ 
tierung auf, ebenso S. a. pyrenaicus. Ungarn als Mischgebiet hat 
unterschiedliche Pigmentierung. S. a. sontonus hat sehr schwach 
pigmentierte Zähne, die noch fast lichter als bei S. a. araneus sind. 
Schon aus dieser Zusammenstellung sehen wir die Unterschiede in 
der Pigmentierung. Die Variabilität bei S. a. araneus zeigt uns, 
daß die Pigmentierung nicht als verläßlicher Rassenunterschied 
gelten kann. 

Auch die Maße bilden keinerlei exakte Unterschiede zwischen 
beiden Gruppen, da bei beiden Gruppen große und kleine Rassen 
Vorkommen. Wohl finden wir in der tetragonurus-Gruppe die größten 
Schwanz-, Sohlen- und Condylobasallängen, und zwar bei S. a. 
tetragonurus die größten Schwanz- und Sohlenlängen und bei S. a. 
eleonorae die größten Schädelmaße. 

Hingegen sind beide Gruppen durch ihre verschiedene Ver¬ 
breitung geographisch getrennt. Die araTm/'s-Formen sind typische 
Vertreter nördlicher Breiten, während wir in den tetragonurus- 
Formen südliche, mediterrane Rassen erblicken müssen. Nach 
unseren heutigen Kenntnissen verläuft die Nord-Süd-Grenze beider 
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issenschaften 


Körpermaße der 


Name der Rasse 


araneus- Gruppe: 

Sorex araneus araneus Linnaeus 
Sorex araneus bergensis Miller 
Sorex araneus castaneus Jenyns. 

Sorex araneus grantü Hamilton u. Hinton (nach 
Hamilton & Hinton) 

Sorex araneus fretalis Miller (1 St. alt) 

Sorex araneus pulcher Zalesky 
Sorex araneus uralensis Ognev 


tetragonurus-(jY\i ^\)£: 

: araneus tetragonurus Hermann 
: araneus peucinus 0. Thomas (1 St .) .. 

: araneus bolhayi Martino (1 St.) 

: araneus csikii Ehik. 

: araneus eleonorae Wettstein 
; araneus santonus Mottaz 
: araneus euronotus Miller 
: araneus pyrenaicus Miller (nach Miller, 6 St.' 
* araneus satunini Ognev (6 St., sehr alt) 

; araneus petrovi Martino (Type, 1 St.)... 



Die Waldspitzmaus in Nord- und Mitteleuropa. 137 



138 


Karl Zalesky, 


Schädelmaße der 


Name der Rasse 

Cb. Lg. 

Hk. Br. 

Min. 

Med. 

Max. 

Min. 

Med. 

Max. 

% 1 

_j 

araneus- Gruppe: 








Sorex araneus araneus Linnaeus 

17,8 

18,9 

20 

8,7 

9,4 

10,2 

49,7 

Sorex araneus bergensis Miller. 

19 i 

19,4 

19,8 

9,4 

9,8 

10 

50,; 

Sorex araneus castaneus Jenyns 

17,8 

18,7 

19,3 

8,9 

9,2 

9,4 

49 

Sorex araneus grantii Hamilton u. Hinton. 


18,85 



9,26 


49,1 

Sorex araneus fretalis Miller.. 

18,4 

18,9 

19,8 

9 

9,3 

9,6 

49,2 

Sorex araneus pulcher Zalesky 

19,1 

19,2 

19,4 

9,2 

9,3 

9,4 

48,4 

Sorex araneus uralensis Ognev 

18,6 

19,2 

19,6 

8,9 

9,1 

9,4 

47,4 

tetragonurus- Gruppe: 








Sorex araneus tetragonurus Hermann.. 

18,2 

19,5 

20,6 

8,9 

9,6 

10,4 

49,2 

Sorex araneus peucinus 0. Thomas (Type) 


20,5 



10 


48,8 

Sorex araneus bolkayi Martino (Type).... 


18,3 






Sorex araneus csikii Ehik... 

18,2 

18,4 

18,6 

8,4 

9,1 

9,6 

49,5 

Sorex araneus eleonorae Wettstein 

20 

20,5 

21 

9,9 

10 

10,2 

48,8 

Sorex araneus santonus Mottaz. 

18,4 

18,7 

19,3 

9 

i 9,3 

9,7 

49,7 

Sorex araneus euronotus Miller 

18,4 

18,5 

18,6 

9 

9,1 

: 9,2 

49,2 

Sorex araneus pyrenaicus Miller 

19 

19,6 

20 

9,2 

9,7 

10 

49,5l 

Sorex araneus satunini Ognev 

18,1 

CO 

cd 

!“l 

18,5 

9 

9,3 

9,5 

50,8 J 

Sorex araneus petrovi Martino (Type) 


18,6 







18,2 

18,8 

19,6 






Grupen wie folgt: Mittelfrankreich bis gegen den Rhein, zungen- 
artiger Vorstoß nach Norwesten bis zur Eifel, die Donau bis Wien, 
nördlich des Karpathenbogens bis zur Donaumündung, Kaukasus¬ 
gebiet bis nordöstlich zur Wolgamündung. Über die Besiedlung der 
Nordufer des Schwarzen Meeres und des Asowschen Meeres ist mir 
nichts bekannt. (Siehe Verbreitungskarte.) 

Allgemein läßt sich sagen, daß nördlich der Weingrenze 
Europas (Ausnahme nördlich des Karpathenbogens und Eifel) keine 
tetragonurus- Formen auftreten. 

An den Berührungspunkten zwischen S. a. araneas und S. a. 
tetragonurus fielen mir Tiere auf, die araneus- Fell mit tetragonurus- 
Maßen einerseits (häufiger) und anderseits Tiere mit tetragonurus - 
Fell und araneus- Maßen (seltener) aufwiesen. Diese Tiere sind 
offenbar Kreuzungsprodukte, wie wir sie bereits beim Reh und 
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Sorex araneus-R assen. 


Hk. H. 

Uk. Lg. 

Ok.-Zahnr. 

Uk.-Zahnr. 

Min. 

Med. 

Max. 

% 

Min. 

Med. 

Max. 

% 

Min. 

Med. 

Max. 

% 

Min. 

Med. 

Max. 

°lo 

i,i 

5,2 

6 

27,5 

8,9 

9,8 

10,5 

51,8 

7,7 

8,3 

9 

43,9 

7 

7,8 

8,4 

41,3 

5 

5,3 

5,6 

27,3 

9,8 

10,2 

10,6 

52,4 

8,4 

8,6 

9 

44,4 

7,8 

8 

8,4 

41,2 

4,9 

5,1 

5,4 

27 

8,3 

9,5 

9,9 

51 

7,6 

8,3 

8,6 

44 

7,3 

7,7 

8 

41 


5,15 


27,3 


9,65 


51,2 


8,1 


43 


7,6 


40 

5 

5,2 

5,2 

27,5 

9,6 

9,9 

10 

52,4 

8,1 

8,4 

8,6 

44,4 

7,2 

7,7 

8 

40,7 

4,6 

4,9 

5,3 

25,5 

9,6 

9,8 

10 

51 

8,1 

8,3 

8,5 

43,2 

7,5 

7,8 

8 

40,7 

5,2 

5,4 

5,6 

28,1 

9,5 

9,8 

10,2 

51 

8,3 

8,6 

8,9 

44,8 

7,7 

8,2 

8,3 

42,7 

4,6 

' 5,2 

5,8 

26,7 

9 

10 

11 

51,3 

8,2 

8,8 

10 

45,1 

7,2 

8,2 

9,1 

42,1 


5,6 


27,3 






9 


43,9 










10 


54,6 


8,6 


47 


7,9 


43,2 

5,5 

5,9 

6,2 

32,1 

10 

10 

10 

54,3 

8,5 

8,7 

8,8 

47,3 

8,1 

8,2 

8,45 

44,6 

5,1 

5,5 

5,5 

26,8 

9,2 

9,4 

9,7 

45,9 

8,5 

8,7 

9 

42,4 





4,6 

4,9 

5,3 

26,2 

9 

9,5 

10 

50,8 

8 

8,2 

8,5 

43,9 

7,5 

7,7 

8 

41,2 

4,8 

5 

5,2 

27 

9,8 

! 9,9 

10 

53,6 

8,4 

8,5 

8,8 

45,9 

7,8 

7,9 

8 

42,7 

ä 

5,3 

5,8 

27 

9,8 

10,1 

10,6 

51,5 

1 8,6 

8,8 

9 

45 

7,8 

8 

8 

40,8 

4,7 

5,1 

5,3 

27,6 

8,7 

9,2 

9,6 

50,3 

7,3 

8 

8,4 

43,7 

7 

7,4 

7,9 

40,7 






9,2 


48,9 


8,1 


43,1 


7,5 


39,9 


Igel (siehe Dr. Koller und Dr. H e r t e r) kennen. Außerdem 
beobachtete ich an größeren Balgserien aus Mischgebieten reine 
araneus- und reine tetragonicrus- Tiere. Diese Mischgebiete und 
Mischtypen bedürfen noch genauer Detailuntersuchungen. 

Wie schon erwähnt, greift tetragonurus zungenartig nach 
Nordwesten. Den letzten Einfluß sehen wir in der starken Pigmen¬ 
tierung der nordwestdeutschen, holländischen und belgischen 
«rawews-Stücke und besonders bei S. a. pulcher. Gegen Straßburg 
zu macht sich an den tetragonurus- Stücken der araneus- Einfluß 
durch Schabrackenbildung geltend, so daß meiner Ansicht nach 
in Straßburg keine typischen S. a. tetragonurus Vorkommen. 

Mischgebiete finden wir in Frankreich, Südwest- und Süd¬ 
deutschland, Schweiz, nördliche Alpenländer, Grenze des Wiener 
Beckens, Ungarn, Polen und Südrußland. 
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Aus meinem Material will ich nun einige Bastarde erwähnen, 
Die Tiere stammen von der .Kollektion Mottaz, Naturhistorisches 
Museum, Paris. Aus St. Cergue, Schweiz, liegen mir Nr. 506 und 
507 vor. Nr. 506 zeigt typisches araneus-Fe 11 mit deutlicher 
Schabracke, aber tetragonurus- Schädelmaßen (Cb.Lg. 19,7). Kör¬ 
permaße fehlen. Nr. 507 weist tetragonurus- Körper- und -Schädel¬ 
maße auf (Sch.Lg.: 50,5, Sohle: 14,2, Cb.Lg.: 20,5), während das 
Fell Schabrackenbildung zeigt. Zwei Waldspitzmäuse mit tetra 
gonurus- Fell und araneus- Maßen: Nr. 1669 aus Goeschenen 
(Schweiz), mas., sehr alt, hat kleine Schädelmaße (Cb.Lg.: 19). 
Nr. 984 aus Etupes (Frankreich), fern., sehr alt, hat kurzen Schwanz 
(39,5) und kleine Sohle (13,3). Schädelmaße fehlen. 

Aus einem Mischgebiet in Polen (Mukoszyn, Kreis Dro- 
hiczyn, Woiwodschaft Polesie, Rokitnosümpfe) liegen mir neben 
reinen araneus- und tetragonurus- Typen auch Mischformen vor. 
Nr. 691 vom 2. 10. 1936, mas., alt, zeigt araneus- Balg, langen 
Schwanz (44), lange Sohle (14,5) und kurzen Schädel (19). Nr. 12 
vom 5.5. 1936 hat tetragonurus- Fell, kurzen Schwanz (35) bei 
80 mm K.K.Lg. und 19,3 Cb.Lg. Obgenannte Tiere stammen aus 
dem Zoologischen Museum Warschau. 

Weiteren Forschungen bleibt es Vorbehalten, diese Fragen 
restlos zu klären. Gewiß lassen sich ähnliche Beispiele bei weiteren 
Untersuchungen noch in größerer Anzahl finden. Auch bei anderen 
Säugern wird man den Mischgebieten erhöhtes Augenmerk zu¬ 
wenden müssen, was jedoch nur bei monographischen Bearbei¬ 
tungen möglich ist. 

Ursprünglich wollte ich araneus und tetragonurus zur Art 
erheben. Ich sehe jedoch davon ab. Um sich in dieser Hinsicht 
Klarheit zu verschaffen, ist es notwendig, die Waldspitzmäuse 
Asiens und Amerikas, zu untersuchen, wozu leider derzeit keine 
Gelegenheit besteht. Ferner wird die genaue Untersuchung von 
reinen araneus- und tetragonurus- Skeletten notwendig sein, um 
etwaige Unterschiede festzustellen. Auch Blutuntersuchungen 
könnten Ergebnisse bringen. Besondere Detailuntersuchungen 
werden in den Mischgebieten notwendig sein. 


V. Die europäischen Sorex araneus-R&ssen. 

1. Sorex araneus araneus Linnaeus. 

Type Upsala, Schweden. 

Geographische Verbreitung: Auf Grund meines umfangreichen 
Materials konnte ich feststellen, daß diese Stammrasse einen großen 
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Teil des europäischen Kontinents bewohnt, und zwar: Skandina¬ 
vien bis zur Nordspitze (ausgenommen Südwestnorwegen, wo S. a. 
bergensis vorkommt), also über den nördlichen Polarkreis, Halb¬ 
insel Kola, Finnland, die Baltischen Staaten, das ganze europäische 
Rußland, Südgrenze etwa 50. Breitengrad (Ausnahme Nordural und 
nächste Umgebung, wo S. a. uralensis nachgewiesen ist), Polen bis 
zum Karpatenbogen, wahrscheinlich auch Böhmen und Mähren, 
Deutschland und Österreich bis nördlich der Donau, dann Wiener 
Becken und Burgenland mit Beeinflussung der Fauna der kleinen 
und großen Ungarischen Tiefebene, ferner die Hochalpen auf dem 
Gebiete ihrer diluvialen Vereisung, die nördliche Schweiz, Däne¬ 
mark, Holland, Belgien, schließlich Nord- und Mittelfrankreich 
(genaue Verbreitungsgrenzen konnten für Frankreich nicht fest¬ 
gestellt werden). Hamilton und H i n t o n stellten S. a. araneus 
noch auf den Hebriden, und zwar auf den Inseln Gigha und 
Jura, fest. 

Südlich des 47. Breitengrades dürften keine S. a. araneus 
mehr Vorkommen. Zwischen dem 45. und 50. Breitengrad schiebt 
sich eine Mischzone ein, das heißt, es stoßen araneus von Norden 
und tetragonurus von Süden zusammen und erzeugen Mischtypen. 
Solche Mischgebiete stellte ich in Südrußland, Polen, Ungarn, Öster¬ 
reich, Schweiz und Frankreich fest. Gerade die Fauna dieser Ge¬ 
biete bedarf noch genauer Detailuntersuchungen, um die genauen 
Verbreitungsgrenzen beider Rassen festzustellen. 

Beschreibung (nach Miller): Größe gering (Cb.Lg. 
17,8 bis 19, Sohle 11 bis 13). Schabracke ziemlich dunkel, von 
„bister“ bis tief schwärzlichbraun. Die Seiten deutlich lichter als 
der Rücken. Zähne mäßig pigmentiert. Die inneren kleinen Er¬ 
hebungen von m 1 und m 2 meist weiß auf der Spitze. 

Da nun die Beschreibung Millers ergänzt werden muß, ver¬ 
suche ich an der Hand von Bälgen alter Tiere die große Variabilität 
dieser Rasse festzustellen. 

Besonderes Interesse beanspruchen die Unterschiede der Bälge 
vom Nordwesten (Rassenzentrum) einerseits und Süden und Nord¬ 
osten anderseits. Im Nordwesten verwende ich zum Vergleich die 
Bälge von Nordwestdeutschland (Wesermündung) und Dänemark, 
im Süden die Bälge der Hochalpen und der nördlich der Donau 
gelegenen Teile Österreichs (Wald- und Mühlviertel), im Nordosten 
die Bälge von Archangelsk und vom See Katromskoje (südlich von 
Archangelsk, 100 km nördlich von Wologda, etwa 40 Grad östl. 
Länge). Während im Nordwesten die Seitenzone und Unterseite 
sehr licht ist, bemerken wir im Süden und, was besonders auffällt, 
im Nordosten eine Verdunkelung der Seitenzone und Unterseite. 
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Trotzdem sich auch gewisse Größenunterschiede ergeben, rechne 
ich doch alle diese Variationen zur Stammrasse S. a. araneus . 

Südlich vom See Katromskoje, bei Moskau, werden die Wald- 
spitzmänse viel heller. Die Schabracke und die Seitenzone unter¬ 
scheiden sich durch die helle Tönung von den nördlichen Tieren. 
Die Unterseite ist grau. Noch weiter südlich werden die Tiere 
wieder dunkler und gehen in die Mischform mit unscharfer 
Schabracke über. 

Auch der Ural weist Merkwürdigkeiten auf. Im Nordwestural 
und den angrenzenden Gebieten lebt S. a . uralensls . während der 
Mittel- und Südural von S. a. araneus bewohnt wird. Die Seiten¬ 
zone dieser Tiere ist nicht so hell wie bei S . a. uralensls , ihr fehlt 
der gelbliche Farbton. 

Auch die Größe von S. a. araneus variiert. Schon Hamilton 
und H i n t o n wiesen darauf hin, daß wir eine kleine und große 
Variation unterscheiden. Danach bewohnen Norddeutschland, 
Dänemark und die Niederlande bis Frankreich die kleine Variation. 
Die große Form bewohnt Skandinavien, Süd- und Ostdeutschland, 
nach Osten bis Archangelsk und See Katromskoje, dann Ober- und 
Niederösterreich und die Hochalpen. 

Zusammenfassend sehen wir, daß sowohl der Fellfarbe wie 
der Größe nach die typischen araneus -Merkmale gegen Osten zu 
verschwinden. Dies ist das verkehrte Verhältnis wie bei S. a. teira- 
gonurus , wo die Schabrackenbildung im Westen auf tritt. 

Nun will ich mein vorliegendes Material geographisch bespre¬ 
chen. Schweden (Winter- und Übergangsfelle): Schabracke deutlich 
erkennbar, dunkler als „Mummy Brown“, Seitenzone „Wood 
Brown“, Unterseite hellgrau. 

Die Stücke aus Norwegen, Lappland und Finnland gleichen 
einander und denen aus Dänemark. Die Schabracke der finnischen 
Stücke ist etwas dunkler als die der übrigen Stücke. Bei Sommer¬ 
fellen ist die Unterseite gelblich verwaschen. 

Dänemark: Reiner araneus- Typ. Sommerfelle: Schabracke 
dunkel „Mummy Brown“, Seitenzone hell „Wood Brown“ über¬ 
gehend in die hell „Drab“-Unterseite. Bei Winterfellen ist die 
Schabracke heller, die Unterseite grau. 

Deutschland und Österreich: Insel Sylt, Dünenmoor von Ran¬ 
tum: Ähnlich den dänischen Stücken, Seitenzone etwas heller. 

Nordwestdeutschland, Berlin und Müncheberg (Mark): Von 
Westen nach Osten werden Schabracke und Seitenzone etwas 
dunkler. Die Stücke aus Berlin haben eine schwärzliche Schabracke. 
Bei den Sommerfellen ist die Unterseite bräunlich verwaschen. 
Auffallend sind die Winterfelle. Die Schabracke ist ähnlich dem 
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Sommerfell, doch hat sie grauen Anflug. Die sehr helle Seitenzone 
ist ganz schmal, von gelblichgrauer Farbe und geht in Hellgrau 
über, was auch die Färbung der Unterseite ist. Auffallend ist eine 
gewisse Ähnlichkeit mit den Sommerfellen von S . a. pulcher mihi. 
Ober- und Niederösterreich nördlich der Donau (Mühl- und Wald¬ 
viertel), Hochgebirge (Oberösterreich, Salzburg, Kärnten): Scha¬ 
bracke bräunlicher als im Nordwesten (Rassenzentrum), Seiten¬ 
zone viel dunkler (bräunlich), die Unterseite „Wood Brown“ ver¬ 
waschen. Auffallend ist dieses Vorkommen von S. a. araneus , denn 
wir haben in Apodemus sylvaticus L. eine Parallele. Nördlich der 
Donau und auch im Hochgebirge (Radstädter Tauern) wies ich 
Apodemus sylvaticus nach, während südlich der Donau im Gebiet 
des Baumwuchses Apodemus flavicollis Melch. Vorkommen. Auch 
G. Heinrich kam bei Apodemus in Bulgarien zu den gleichen 
Ergebnissen. Diese Parallele verdient weitere Beachtung. 

Holland und Belgien: Naardermeer, Sumpfgebiet in der Um¬ 
gebung von Amsterdam: Schabracke schwärzlichbraun („Mummy 
Brown“ bis „Fuscous“), Seitenzone holzbraun, Unterseite „Pale 
Drab Gray“ verwaschen mit Holzbraun. Swalmen, Provinz Lim¬ 
burg, Hohes Fenn: Sommerfell: Schwarzgraue Schabracke, graue 
Seiten, rauchgraue Unterseite. Buzenol, Belgien: Diese Stücke 
ähneln stark den Waldspitzmäusen vom Naardermeer. Die Grenz¬ 
linie der Schabracke dürfte etwas schwächer ausgeprägt sein. 
Ferner bemerkt man eine leichte Ergrauung der Schabracke, was 
aber kein Altersmerkmal ist. 

Polen: Soweit mir reine ar^me^s-Exemplare vorliegen, be¬ 
sitzen dieselben eine etwas dunklere Seitenzone als die nordost¬ 
deutschen Stücke. Wie ich ja bereits sagte, haben wir teilweise 
Mischgebiete vor uns. 

Rußland: Bei Betrachtung der Waldspitzmäuse Rußlands fällt 
uns die Einförmigkeit und geringe Anzahl der Rassen auf. Außer 
dem Nordwesten mit S. a. uralensis und dem Südosten mit S. a. 
satunini wird der übrige Teil von S. a. araneus bewohnt. Bedenken 
wir jedoch, daß wir in Rußland ein geologisch altes Land vor uns 
haben, dem außerdem Gebirge und andere Möglichkeiten zur Isola¬ 
tion und Rassenbildung fehlen, so finden wir dies begreiflich. 

Mir liegt aus dem Norden von einigen Fundorten Material 
vor. Die Verdunkelung nach Osten erwähnte ich bereits. Das meiste 
Material besitze ich aus Mittelrußland, und zwar aus der Umgebung 
von. Moskau und Orten, die südlich davon liegen. Während die 
Tiere von Moskau eine viel hellere Schabracke, Seitenzone und 
graue Unterseite besitzen, bemerken wir gegen Süden wieder eine 
Verdunkelung, die zur Übergangszone des Mischgebietes überleitet. 
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Größere Serien lagen mir vor aus: Halbinsel Kola, Leningrad 
und Bezirk Waldai (vorm. Gouv. Nowgorod), Archangelsk, See 
Katromskoje (etwa 100 km nördlich von Wologda), Moskau und 
Umgebung, Umgebung von Dmitriew (vorm. Gouv. Kursk), Tem- 
nikow (vorm. Gouv. Tambow, Mischgebiet mit erheblichen Varia¬ 
tionsbreiten), Mias (östl. von Slatoust, Südural), Silairsk, Südural. 

Außer von den genannten Orten/h&tte ich noch Material aus: Bez. 
Mosyr (vorm. Gouv. Minsk); Drissa, Bez. Polozk; St. Schar ja, zwi¬ 
schen Kizow (vorm. Wjatka) und Bui; Jekaterinowka bei Saratow; 
Bez. Ust-Wymsk, Fluß Witschegda; bei Gorki (vorm. Nischni- 
Nowgorod); Bez. Ranenburg (vorm. Gouv. Rjasan); Bez. Bobrow 
(vorm. Gouv. Woronesch); Angasjak an der Bjelaja unterhalb 
Birsk; Bez. Gomel; Pereslawl-Saleski; Bjelgorod-Kursk; Poltawa; 
Mittellauf des Choper, Nebenfluß des Don; Bez. Waldai (vorm. 
Gouv. Nowgorod); Kinel bei Kuibyschew (vorm. Samara); Bez. 
Morschansk (vorm. Gouv. Tambow); bei Nowossil (vorm. Gouv. 
Tula); Michailowsk bei Orel; Bez. Jelnja (vorm. Gouv. Smolensk). 

Zum Schlüsse füge ich noch eine Beschreibung der Waldspitz¬ 
mäuse der Inseln Gigha und Jura (Hebriden) an, die von Hamil¬ 
ton und H i n t o n als Sorex araneus araneus L. bestimmt wurden. 

F ä r b u n g Die Rückenfärbung ist dunkel („Clove Brown“), 
die lichte Unterseite weiß, blaß verwaschen. Diese Stücke sind 
ununterscheidbar von der Kontinentalform. 

Maße: 

Gigha, 2 mas. und 3 fern.: 70 bis 77, D.: 72.8. 32 bis 40, D.: 
38,3. 11,5 bis 14, D.: 12,6. 

Schädelmaße 

Jura: 2 Stück: Durchschnitt: 18,5, 9,1, 4,85, 3 Stück: 9,34. 
Gigha: 4 Stück: Durchschnitt: 18,55, 9,56, 5,3, 8 Stück: 9,74. 

2. Sorex arcmeiis bergensis Miller. 

1 mas., 3 fern. Skaerdal, Nordfjord, Alkohohlpräparate: 4 sex.? 
Suldal (nordöstlich von Stavanger), 1 fern. Nysetra, Dovrefjell. 
Summe: 9 Stück. 

Type: Graven, Hardanger, Norwegen. 

Beschreibung: S. a. bergensis ist eine Lokalform der 
araneus- Gruppe. Einzelne Maße sind im allgemeinen etwas größer 
als bei der typischen S. a. araneus. (Sch.Lg.: größer als 45, Sohle: 
13,6 bis 14,4, Cb.Lg.: über 19,5.) Die Kopf-Körper-Länge ist bei 
der typischen S. a. araneus viel größer als bei S. a . bergensis. 

Da mir keine Bälge alter Tiere vorliegen, gebe ich im wesent¬ 
lichen die Beschreibung Millers wieder. Die Schabracke ist 
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Körpermaße von Sorex areinem araneus L. 


Fundort 

K. K. Lg. 

Sch. Lg. 

Sohle 

Min. 

Med. 

Max. 

Min. 

Med. 

Max. 

°Jo 

Min. 

Med. 

Max. 

% 

Upsala, Schweden (nach Miller, 20 Stück) 

72 

77,5 

85 

38 

40,1 

43 

51,7 

12 

12,6 

13 

16,2 

Holaaker oberes Cudbrandsdal, Norwegen (nach 












Miller, 4 Stück) 

69 

70,2 

71 

34 

36,5 

39 

52 

12 

12,2 

13 

17,4 

Brunswick, Deutschland (nach Miller, 20 Stück) 

68 

78,9 

85 

36 

39 

45 

49,4 

12,2 

12,7 

13 

16,1 

Waremme, Liege, Belgien (nach Miller, 10 Stück) 

66 

68,9 

72 

38 

42,3 

47 

61,4 

11,8 

12,2 

12,8 

17,7 

Südnorwegen 

72 

79,6 

87,5 

32 

37,6 

40 

47,2 

11,5 

12,3 

13 

15,5 

Dänemark (9 Stück). 

60 

68,7 

79 

30 

34 

40 

50 

11 

12,3 

13 

18 

Insel Sylt, Deutschland (7 Stück) 

68 

71 

76 

35 

37,7 

42 i 

53,1 

11 

11,8 

12,5 

16,6 

Wesermünde Brömervörde, NW-Deutschl. (6 Stück) 

64 

70 

75 

32 

34,5 

37 

49,3 

11 

12 

13 

17,1 

Berlin-Buch ... 

76 

79,5 

84 

35 

38 

44 

47,8 

10 

12 

13 

15,1 

Schönbrunn bei Görlitz 

69 

75,8 

83 

34 

38,7 

43 

51,1 





Pilikoppen, Ostpreußen.. 

69 

73,7 

77 

38 

41 

45 

55,7 

12 

12,7 

13,5 

17,2 

Radstädter Tauern (1720—1736 m), Salzburg. 

72 

75 

78 

41 

44 

46,5 

58,7 

13 

13 

14 

17,3 

Dorf Antony, Kr. Swieciany, ehemal. Woiwod¬ 












schaft Wilno, Polen (4 Stück, alt). 

80 

83,5 

86 









Dorf Antony, Kr. Swieciany, ehemal. Woiwod¬ 












schaft Wilno, Polen (20 Stück). 

67 


76 

36 

39,6 

44 

47,4 

12 

12,3 

13 

14,7 

Rokitnosümpfe, westlicher Teil, Mukoszyn. 

71 

80,1 

87 

35 

41,2 

48 

51,4 

11 

12,5 

14,5 

15,6 

Halbinsel Kola.... 

70 , 

71,3 

73 

37 

41,9 

46,5 

58,4 

12 

12 

12,8 

16,8 

Moskau und Umgebung (7 Stück, sehr alt). 

72 | 

75,5 

77,5 

38 

39,5 

42 : 

50,9 

12 

12,5 

13,8 

16,6 

Dmitriew, vorm. Gouv. Kursk (13 Stück, alt) 

71,9' 

75,2 

79,1 

37 

41,7 

45,7 

55,4 

12,8 

13,3 

14,4 

17,7 

Temnikow, vorm. Gouv. Tambow.... 

64 

70 

77 

34 

39,5 

44,4 

56,4 

10,8 

12,1 

13,8 

17,3 

Südural (Silairsk, Mias, 4 Stück, alt) 

71,8, 

73,7 

75 

38,4 

40,2 

42,3, 

54,5 

12.5 

12,7 

13 

17,2 
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scharf abgesetzt und bei jüngeren Tieren dunkelbraun, bei älteren 
schwärzlich „Seal Brown“ bis „Bister“. Gewöhnlich ist der Rumpf 
dunkler als der Kopf. Die Seiten sind gelblich isabellfarben. Die 
Unterseite ist graulich, verwaschen mit licht „Wood Brown“. Der 
Kontrast zwischen Seitenzone und Unterseite ist nicht so stark 
wie zwischen Schabracke und Seitenzone, ist jedoch vorhanden. 
Der Schwanz ist zweifarbig, oben bräunlich, mattgelblich unten. 

Durch die große Schwanz-, Sohlen- und Condylobasallänge 
und durch die starke Pigmentierung der Zähne steht 8 . a. bergensls 
der mediterranen Rasse S. a. tetragonurus nahe. Diese Ähnlichkeit 
läßt sich sehr schwer erklären. Norwegen wurde erst sehr spät in 
postglazialer Zeit von Schottland getrennt. 

Verbreitung: Südwestnorwegen, westlich der Wasserscheide 
zwischen den Orten Kristiansund (S) und Drontheim (N). Südlich 
der Wasserscheide geht 8. a. bergensls in die typische S. a. araneus 
über. Dies äußert sich in der Abnahme der Schwanz- und Sohlen¬ 
länge der mir vorliegenden Tiere. 

Nach Miller sind folgende Fundorte bekannt: Vefsen, Nord¬ 
land; Skjaerdal, Nordfjord; Opheim, Bergen; Graven, Bergen. 

Neu (Dr. Ols tad leg.): Suldal, nordöstl. von Stavanger; Ny- 
setra, Dovrefjell. 

Erwähnenswert finde ich noch eine Berichtigung. Herr Doktor 
Wettstein sammelte in Abisko am Torne Träsk in Lappland 
eine Waldspitzmaus und bestimmte sie als 8. a. bergensls. (Siehe 
Wettstein: Beiträge zur Säugetierkunde Europas. I. Teil.) 
Nachdem ich dieses Tier mit zwei anderen Stücken, ebenfalls aus 
Lappland (Petsamo), vergleichen konnte, stellte ich fest, daß es 
sich um ein noch nicht vollständig verfärbtes und somit noch nicht 
voll erwachsenes Exemplar von Sorex araneus araneus L. handelt. 
Die Körpermaße wurden am Tier nicht abgenommen. Die Schädel¬ 
maße sind: 19,5, 9,8, 5,2, 9,6. Wahrscheinlich verleitete die ver¬ 
hältnismäßig große Condylobasallänge Herrn Dr. Wettstein 
zu diesem Bestimmungsergebnis. Dazu ist zu bemerken, daß es sich 
in unserem Falle um die große Variation von Sorex araneus 
araneus L. handelt. 

Maße 

Körpermaße nach Miller: Type: 80,5, 44,5 (55,3%), 13,6 
(16,9%). 11 Stück aus Bergen (Bezirk): 76 bis 83, D.: 78,7. 44 bis 
56, D.: 49,3 (62,6%). 13,6 bis 14,4, D.: 13,8 (17,5%). 

4 'Stück von Suldal, 1 Stück von Nysetra-Dovrefjell (nach 
Ols tad): 68 bis 77, D.: 71.2. 43 bis 47, D.: 45 (63,2%). 12.5 bis 
13,5, D.: 13 (18,3%). 

Von Interesse sind die Schwankungen der einzelnen Indizes. 
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Schädelmaße nach Miller: 

5 Stück Skjaerdal, Nordfjord; 2 Stück Bergen; 3 Stück Graven, 
Hardanger; zusammen 10 Stück: 19 bis 19,8, D.: 19,4. 9,4 bis 10, 
D.: 9,8 (50,7%). 5 bis 5,6, D.: 5,3 (27,3%). 9,8 bis 10,6, D.: 10,2 
(52,4%). 8,4 bis 9, D.: 8,6 (44,4%). 7,8 bis 8,4, D.: 8 (41,2%). 

3. Sorex araneus uvalensis Ognev. 

10 mas., 1 fern., 3 sex.? vom Mittellauf der Petschora, 1 fern, 
aus Töllposis, Nordural. 

Beschreibung: Sommerfelle: Schabracke dunkel „Mummy 
Brown“ mit kastanienbraunem Stich oder dunkel „Bister“. Seiten^ 
zone: „Warm Buff“ bis „Pinkish Buff“. Unterseite gelblichgrau. 

Die Winterfelle sind mir unbekannt. 

Bei den Jungtieren und mittelalten Stücken fällt uns die fahle 
helle Oberseite mit der undeutlichen Schabrackenbildung auf. 

Die Pigmentierung der Zähne ist im allgemeinen etwas stärker 
als bei der typischen S. a. araneus , doch treten sehr stark und sehr 
schwach pigmentierte Stücke auf. Auffallend sind die kleinen 
Zähne, von denen die beiden ersten merklich stärker sind als bei 
der typischen S. a . araneus . 

Verbreitung: Nordural und die westlich davon gelegenen 
Ebenen. 

Maße: 

7 mittelalte bis alte Stücke: 70 bis 71, 1 mal 87 (sehr altes 
Stück). 14 Stück: 34 bis 49, meist 40 bis 46, D.: 43,3. 15 Stück: 
12 bis 14, meist 13. 

Schädelmaße 11 Stück: 18,6 bis 19,6, D.: 19,2. 3 Stück: 
8,9 bis 9,4, D.: 9,1. 6 Stück: 5,2 bis 5,6, D.: 5,4. 13 Stück: 9,5 bis 
10,2, D.: 9,8. 15 Stück: 8,3 bis 8,9, D.: 8,6. 13 Stück: 7,7 bis 8,3, 
meist 8,2. 

Bemerkungen Die Neubeschreibung dieser Rasse er¬ 
folgte von O g n e v in russischer Sprache in seinem Buche „Säuge¬ 
tiere USSR.“. Leider konnte ich in dieses Werk nicht Einsicht 
nehmen, da wir es in Wien nicht besitzen. Herr Professor Ognev 
versprach mir die Zusendung, sendete mir aber dann das Werk 
nicht. Dies ist der Grund, weshalb ich den Ort der Type nicht an¬ 
geben konnte und die Verbreitung nur nach dem vorliegenden 
Material bestimmte. Das Stück aus Töllposis (Nordural) wurde als 
Cotype bezeichnet, ist aber als Jungtier für diesen Zweck unge¬ 
eignet. Auf Grund des mir vorliegenden Materials mußte ich nun 
die Beschreibung selbst verfassen. 

Von der typischen S. a. araneus aus Skandinavien unter- 

10* 
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scheidet sich S. a . uralensis der Fellfarbe nach fast nicht. Die be¬ 
nachbarten Stücke von Archangelsk und vom See JCatromskoje 
haben eine bedeutend dunklere Seitenzone und Unterseite und 
treten so in deutlichen Kontrast zu S. a. uralensis. 

4. Sorex araneus pulcher Zalesky. 

Eine neue Rasse von Sorex araneus L. auf der holländischen 
Nordseeinsel Terschelling. Akad. Anz. Nr. 24, Sitzung der math.- 
naturw. Klasse vom 9. 12. 1937. 

7 fern, und 4 mas. Sommerbälge und 4 mas. Winterbälge, ge¬ 
sammelt im Naturschutzgebiet der Insel Terschelling. 

Färbung : Auffallend und charakteristisch für die neue 
Rasse ist das Sommerfell. Die Schabracke ist schwärzlichbraun¬ 
grau, etwa zwischen „Chaetura Drab“ und „Chaetura Black“. Die 
Seiten sind hellbräunlichgrau, etwa „Leght Drab“, und gehen in 
die hellgraue, etwas gelblich angehauchte („Pale Smoke Gray“) 
Unterseite über. Diese auffallendkontrastreiche Färbung rechtfertigt 
den Namen „pulcher“. Der Schwanz ist deutlich zweifarbig. Wie bei 
allen Sorrexarten ist das Sommerfell enganliegend und kurzhaarig. 

Bei den Winterbälgen fehlt die hellbräunlichgraue Seitenzone. 
Dadurch verliert das langhaarige dichte Fell viel von seiner Schön¬ 
heit. Die infolge der langen Haare nicht mehr so scharf abge¬ 
schnittene Schabracke ist noch um eine Schattierung dunkler und 
mehr grau, „Dark Mouse Gray“. Die Seiten unterscheiden sich fast 
nicht von der Unterseite und sind etwa „Smoke Gray“, während 
die Unterseite ihren schwachgelblichen Stich verliert und „Pallid 
Mouse Gray“ bis „Pale Olive Gray“ ist. 

Schädel und Zähne: Der Schädel unterscheidet sich im allge¬ 
meinen nicht von der typischen Sorex araneus araneus L. Die Con- 
dylobasallänge kommt den großen Vertretern dieser Rasse gleich. 
Hingegen ist die Pigmentierung der Zähne auffallend stark. Die 
aboralen Seiten der kleinen Zähne wiesen starke Pigmentierung 
auf, ebenso p 3 und die inneren, gegen den Gaumen liegenden Er¬ 
hebungen der großen Zähne. 

Typen: Im nachhinein bestimme ich die 3 ältesten Tiere 
mit Sommerbälgen als Typen: 

Nr. 101/37, Naturmon. Nordsvaarder, 8. 6. 1937, mas. (73, 32,5, 

12.5, —, —, —, 9,7, 8,3, 7,8). 

Nr. 106/37, Naturmon. Nordsvaarder, 22. 6. 1937, mas. (72, 

36.5, 12,5, 19,1, 9,3, 5,3, 9,9, 8,1, 7,5). 

Nr. 118/37, Midlands, 28. 6. 1937, fern, (trächtig) (79, 38, 12, 
— — —, 9,6, 8,2, 7,7). 
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Zur Beschreibung lagen mir vor: Nr. 100 bis 108/37, 
112/37 und 118/37, gesammelt zwischen 8. und 28. 6. 1937 von 
Herrn Assistenten ACV vanBemmel, und Nr. 2/38 (10. 1. 1938) 
und Nr. 5 bis 7/38 (8. bis 14. 3. 1938) von Herrn Förster van 
Hünen. 

Alle Belegexemplare außer zwei, die ich persönlich durch 
Tausch erwarb, sind im Besitze des Zoologisch Museum 
Amsterdam. 

Verbreitung und Ökologie: Wie mir Herr Assistent ACV van 
B e m m e 1 mitteilte, kommt die neue Rasse nur auf der Insel Ter- 
schelling (Westfriesische Inseln, Holland) vor, wo als zweite Sorex- 
art S. minutus heimisch ist. Auf Texel tritt als einziger Soricide 
Neomys fodiens auf, während auf Vlieland überhaupt keine Sori- 
ciden Vorkommen. Ameland, Schiermonnikoog und Rottum sind 
noch nicht untersucht. Auf Gried können keine Säuger leben, da 
die Insel zeitweise überflutet wird. 

Die Fangorte lagen im Erlenbuschwald, in den Dünen unter 
Dorngebiisch und in Getreidefeldern. 

Entstehung: Wahrscheinlich entstand die neue Subspezies 
durch mehr als 1000jährige Isolation. Bekanntlich war die Insel 
Terschelling noch im ersten nachchristlichen Jahrhundert mit dem 
Festland verbunden und wurde erst durch eine Sturmflut von 
diesem getrennt. Dies ist ein Beispiel, wie vollständige Isolation 
in verhältnismäßig kurzer Zeit zum rassenbildenden Faktor 
werden kann. 

Bemerkungen Der neuen Rasse am nächsten verwandt 
sind die Sorex araneus araneus L. — Exemplare des Kreises Weser¬ 
mündung (Frelsdorf) und der Bremervörde, beides Westdeutsch¬ 
land. Genannte Stücke sehen im Winterfell der neuen Rasse sehr 
ähnlich, unterscheiden sich aber im Sommerfell wesentlich von ihr 
durch das Vorherrschen der braungetonten Färbung des ganzen 
Balges. Auch ist die Condylobasallänge unter 19, während sie bei 
S . a. pidcher über 19 beträgt. 

Sehr auffallend sind die Unterschiede zwischen der neuen 
Rasse und den mir vorliegenden Festlandsexemplaren vom 
Naardermeer, einem Sumpfgebiet in der Nähe Amsterdams. Die 
vorliegenden Sommerbälge besitzen eine schwärzlichbraune Scha¬ 
bracke („Mummy Brown“ bis „Fuscous“), welche sich von den 
holzbraunen Seiten scharf abhebt. Die Unterseite ist „Pale Drab 
Gray“, verwaschen mit „Wood Brown“. 

Räumlich von der neuen Rasse sehr weit getrennt, jedoch ihr 
ähnlich, sind zwei mir vorliegende Exemplare aus .Swalmen, Prov. 
Limburg, Gebirge Hohes Venn (Belgien). Die beiden Sommerfelle 



150 


Karl Z a 1 e s k y, 


issei 


zeigen eine dunkelgraue Schabracke, viel dunklere Seiten und eine 
fast rauchgraue Unterseite. Die Condylobasallänge dürfte allgemein 
unter 19 sein. 

Außer von den genannten Sorex araneus araneus L.-Lokal- 
formen unterscheidet sich S. a. pulcher ebenfalls wesentlich von 
der bei oberflächlicher Betrachtung sehr ähnlichen Inselrasse S. a. 
grantii. Diese Inselrasse hat eine mehr bräunliche Schabracke, 
Condylobasallänge unter 19, schwach pigmentierte Zähne und eine 
Reduktion des Gebisses. 

Maße: 

Körpermaße von 6 alten Tieren (1 fern, und 5 mas.): 70 bis 79, 
D.: 73. 32,5 bis 42, D.: 37 (50,7%). Sch.Lg. der 9 übrigen jüngeren 
Tiere: 36,5 bis 40, meist 38 bis 39. 10 bis 12,5, D.: 11,5 (15,7%). 

Schädelmaße von 6 alten Stücken, 1 fern, und 5 mas. 
(4 Schädel ganz, 2 zerbrochen): 4 Stück: 19,1 bis 19,4, D.: 19,2. 
4 Stück: 9,2 bis 9,4, D.: 9,3 (48,4%). 4 Stück: 4,6 bis 5,3, D.: 4,9 
(25,5%). 9,6 bis 10, D.: 9,8 (51%). 8,1 bis 8,5, D.: 8,3 (43,2%). 
7,5 bis 8, D.: 7,8 (40,6%). 

5. Sorex araneus fretalis Miller. 

1 sehr altes mas. St. Owen Bay, Insel Jersey, einige defekte 
Schädel und Unterkiefer Insel Jersey. 

Beschreibung: Diese Rasse ist eine typische araneus - 
Form. Die Schabracke ist scharf abgesetzt und etwas lichter als 
bei der typischen S. a. araneus (zwischen „Snuff Brown“ und 
„Bister“). Die Seitenzone ist ebenfalls heller und ist bei meinem 
Belegexemplar mehr gelblich, etwa „Pinkish Buff“. Die sehr lichte 
Unterseite ist hellgrau, verwaschen mit Gelb („Pale Olive Buff“), 
verwaschen mit etwas Gelblichbraun. Miller erwähnt ebenfalls 
die sehr helle Unterseite, die bei einigen Exemplaren sehr blaß, fast 
weißlich („Buffy Gray“) ist. Obige Rasse und S. a. pulcher besitzen 
die lichteste Unterseite. 

Schädel und Zähne: Der Schädel unterscheidet sich 
weder in der Größe noch in der Form von der typischen araneus . 
Auffallend ist jedoch der breite Gaumen, der am besten beim letzten 
großen Prämolar von unten wahrnehmbar ist. Außerdem dürfte 
am Jochbogenansatz bei Vergleich größerer Serien die Breite des 
Schädels viel größer als bei den übrigen S. araneus sein. 

Maße 

Type (Jungtier): 63, 48,2, 13. 

St. Owen Bay (alt): 71, 39,5, 13. 
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Schädelmaße nach Miller: 3 Stück: 18,8, 19,2, 
18,4. 9,4, 9,6, 9. 5,2, 5,2, 5. 10, 10, 10. 8,4, 8,6, 8,2. 7,8, 8, 7,2. 

Schädelreste: Cb.Lg. 19,8 und 18,5. Hk.H.: 5,2. Ok.Zahnr.: 8,4, 
8,5, 8,1. Uk.: 9,6 bis 10, D.: 9,8. 7,4 bis 8, D.: 7,7. 

6. Sorex araneus castaneus Jenyns. 

4 mas., 5 fern, und 1 sex.? aus verschiedenen Teilen Englands 
und Hebriden. 

Type Burwell Fen, Cambridgeshire, England. 

Beschreibung: S. a. castaneus ist der Festlandsrasse 
S. a. araneus sehr ähnlich, jedoch etwas lichter gefärbt. Die Scha¬ 
bracke ist meist kastanienbraun, seltener dunkler, etwa „Mummy 
Brown' 4 . Auf jeden Fall sind die Tiere lichter als die Stammrasse 
S. a. araneus. 

Die Seitenzone ist hellgelblichgrau. Die Unterseite ist ver¬ 
schieden, vielfach grau verwaschen mit etwas Gelb oder Braun. 

Verbreitung Großbritannien, Irland, Inseln. 

Nach Hamilton und H i n t o n kommen auf den Inseln 
Gigha und Jura S. a. araneus L. vor. Durch die dunkle Rücken¬ 
färbung (Clove Brown 44 ) und die fast weiße, blaß verwaschene 
Unterseite unterscheiden sie sich nicht von der Kontinentalform 
S. a. araneus. 

Bemerkungen: S. a. castaneus ist eine Inselrasse, die 
sich von der Festlandsform nur wenig unterscheidet. Mir liegt aus 
Cambridge (vom Museo Civico Naturale di Genova) ein sehr altes 
Stück vor, das sich von der typischen S. a. araneus infolge der 
dunklen Rückenfärbung fast nicht unterscheidet. Auch Hamil¬ 
ton und Hin ton genügten die dunkle Rückenfärbung der Stücke 
von den Inseln Gigha und Jura, um sie als S. a. araneus zu be¬ 
stimmen. Dies zeigt uns, wie gering die Unterschiede zwischen S. a. 
castaneus und S. a. araneus sind. 

Die Abtrennung Großbritanniens von Frankreich erfolgte in 
postglazialer Zeit. Schottland blieb aber noch mit Norwegen im 
Zusammenhang. Ihre Trennung erfolgte erst später. Nach der Tren¬ 
nung Schottlands von Norwegen erfolgte erst die Isolierung der 
Inseln. 

Diese geologische Entwicklung steht aber in einem gewissen 
Widerspruch zur Verbreitung der Sorex araneus- Rassen. Bei S. a. 
castaneus erfolgte wahrscheinlich die Besiedlung von Frankreich 
ausgehend im Diluvium nach Südengland und nach Rückgang des 
Eises nach Norden. Hamilton und H i n t o n stellen fest, daß 
die Tiere Südenglands viel größer sind als die Tiere des Nordens. 
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Vermutlich dürfte ein Zusammenhang zwischen der späteren 
Besiedlung und der Größenabnahme bestehen. Dadurch, daß Groß¬ 
britannien nach Trennung von Frankreich ein Ausläufer der Skan¬ 
dinavischen Halbinsel wurde und erst später vollkommen isoliert 
wurde, gelang nur eine unvollkommene Rassenbildung. Die Größe 
der beiden Inseln Großbritannien und Irland dürften auch eine 
Rolle dabei gespielt haben. 

Wie läßt sich aber das Auftreten von S. a . araneus auf den 
später von Schottland getrennten Inseln Jura und Gigha erklären? 
Bewirkt die Isolation eine Rückbildung? Welche rassebildenden 
Faktoren mögen hier noch in Frage kommen? 

In Zukunft wird man den Ursachen der Rassenbildung ein 
größeres Augenmerk zuwenden müssen. Dadurch hoffe ich auf eine 
Klärung verschiedener systematischer Fragen. 

Maße meiner Belegexemplare: 

6 alte Stücke: 70 bis 80, D.: 74. 38 bis 38, D.: 35 (46%). 12 bis 
12,5, D.: 12,1 (16%). 

Schädelmaße, 10 Stück: 17,8 bis 19,3, D.: 18.7. 8,9 bis 
9,4, D.: 9,2 (49%). 4,9 bis 5,4, D.: 5,1 (27%). 8,3 bis 9,9, D.: 9,5 
(51%). 7,6 bis 8,6, D.: 8,3 (44%). 7,3 bis 8, D.: 7,7 (41%). 

7. Sorex araneus grantii Hamilt. u. Hint. 

2 fern, und 3 mas. Port Ellen, 1 fern. The Oa; alle Fundorte 
Insel Islay, Hebriden. 

Type: Insel Islay, Hebriden. 

Farbe Schabracke scharf abgesetzt tief schwarzbraun, viel¬ 
leicht dunkler als „Clove Brown“. Die vorderen Körperpartien 
dürften im allgemeinen lichter als die rückwärtigen Partien sein. 
Die Winterbälge scheinen noch etwas dunkler zu sein als die 
Sommerbälge. Das Flankenband, die .Seitenzone, ist eng, schmal, 
„Gray Brown“, selten „Wood Brown“. In diesem Falle kontrastiert 
es schärfer mit dem Rücken. Die Unterseite ist Silber- oder rauch - 
grau, also lichter als bei S. a. castaneus (gelblichbraun). 

Bemerkungen: S. a. grantii steht S. a. castaneus Jenyns 
sehr nahe. Als Unterschiede können die dunklere Schabracke und 
die helleren Seiten bei S. a. grantii gelten. Die Unterseite ist viel 
heller als bei S. a. castaneus . 

In seinen Maßen gleicht der Schädel den Tieren von Südeng¬ 
land. Die Zähne sind jedoch sehr schwach pigmentiert. Ferner findet 
eine Reduktion des Gebisses statt. Bei mehr als 50% ist p 2 einseitig 
oder beiderseitig nicht vorhanden. 
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Barret Hamilton gibt an: 

p 2 beiderseitig vorhanden bei .10 Stück = 45 % 

p 2 einseitig vorhanden bei. 5 Stück = 23 % 

p 2 beiderseitig nicht vorhanden bei 7 Stück = 32 % 


Die mir vorliegenden Schädel ergaben bei der Untersuchung 
ähnliche Resultate: 43,7%, 25%, 31,3%. 

Verbreitung: Insel Islay, Hebriden. 

Entstehung: S. a. grantii ist eine Inselform, deren Ur~ 
sprung wahrscheinlich auf S. a. castaneus zurückgeht. Die Ab¬ 
trennung der Insel Islay von Großbritannien erfolgte postglazial 
erst spät im Quartär, viel später als die Abtrennung Großbritanniens 
von Frankreich. Die Isolation bewirkte eine Verdunklung der Ober- 
und eine Aufhellung der Unterseite. 

Durchschnitts maße nach Hamilton und H i n t o n: 

23 Stück: 76,15, 35,9 (47,1%), 12,45 (16,4%). 

Schädelmaße: 18 Stück: 18,85, 16 St.: 9,26 (49,1%), 
18 St.: 5,15 (27,3%), 19 St.: 9,65 (51,2%), 12 St.: 8,1 (43%), 6 St.: 
7,6 (40%). 

Maße derType 75, 37, 13. — 19, 9,1, 5,2, 9,9, 8,3. 

8. Sorex araneus tetragonurus Hermann. 

Type Straßburg, Frankreich. 

Beschreibung nach Miller: Ähnlich S. a. bergensis, 
die Farbe des Sommerfelles ist jedoch nicht so dunkel. Der Gegen¬ 
satz zwischen Rücken und Seiten fällt oft nicht auf, obgleich der 
Rücken häufig schwärzlich ist. Die Zähne sind stärker pigmentiert 
als bei den nördlichen Rassen. Der Hypoconus ist gewöhnlich braun 
an der Spitze. 

Zu dieser Beschreibung bin ich gezwungen, Stellung zu nehmen. 
Betrachten wir das Siedlungsgebiet dieser Rasse, so sehen wir zwei 
Merkmale, die sich überschneiden. Bei der Fellfarbe fällt uns auf, 
daß die Tiere der Westalpen, Vogesen und des Rheinischen 
Schiefergebirges eine Schabracke, also ein typisches araneus- 
Merkmal, aufweisen. Die Schabracke ist heller als die der angren¬ 
zenden S. a. araneus, die Seitenzone hingegen erscheint etwas 
dunkler. Gegen Osten (Rassenzentrum), insbesondere südlich des 
Alpenhauptkammes, im südlichen Jugoslawien, den Karpaten und 
der Transsylvanischen Alpen verschwindet die Schabracke all¬ 
mählich ganz. Die Oberseite scheint etwas dunkler zu werden und 
geht über die etwas helleren Seiten in die dunkelholzbraune Unter- 





154 Karl Zalesky, 

Seite über. Je weiter südlich wir kommen, um so dunkler scheint 
die Unterseite zu werden. Die Stücke ohne Schabracke bewohnen 
das größere Siedlungsgebiet. 

Die Winterbälge sind, soweit ich aus meinem Material bis jetzt 
beurteilen konnte, fast überall gleich. Die Schabrackenbildung ver¬ 
schwindet mehr oder weniger. Ich gebe die Beschreibung des 
Winterbalges vom Fundort der Type: Oberseite schwärzlichgrau¬ 
braun, geht in die hellere Seite und schließlich in die dunkelsilber¬ 
graue Unterseite über. Manchmal ist die Unterseite ganz schwach 
mit Gelb verwaschen. Winterfelle von S. a. araneus und S. a. tetra- 
gonurus sind einander sehr ähnlich. 

Die größten Maße finden wir im Westen. In der Schweiz er¬ 
reicht bei Meiringen die Sch.Lg. 57 und die Sohlenlänge bei Che- 
sieres, 1200 m Seehöhe, 16 mm. Gegen Straßburg nimmt die 
Schwanzlänge wieder etwas ab, erreicht in der Eifel jedoch wieder 
50 mm. Je weiter wir nach Osten kommen, um so kleiner werden 
die Schwanzlängen, die zwischen 40 und 45 mm schwanken. Diese 
Maße nähern sich den S. a. araneus aus den südlichen Gebieten 
(Ober- und Niederösterreich nördlich der Donau, Hochalpen) und 
den 1 Stücken im Nordosten aus Archangelsk und vom See 
Katromskoje. 

’So sehen wir durch die Schabracke im Westen und durch das 
Abnehmen der Schwanzlänge im Osten eine Angleichung an S. a. 
araneus. 

Erwähnenswert für Mischgebiete erscheint mir noch, daß eine 
einseitige und beiderseitige Reduktion von p 2 von mir in Hainfeld 
(Voralpen, Niederösterreich) und Chesieres (Schweiz) beobachtet 
wurde. 

Verbreitung : Rheinisches Schiefergebirge, Vogesen, 
Alpen, Balkan, Hohe Tatra, Karpaten und Transsylvanische Alpen. 
Innerhalb des Karpatenbogens in der großen und kleinen Ungari¬ 
schen Tiefebene und auch im Wiener Becken macht sich der 
arawews-Einfluß durch das Auftreten von Mischformen geltend. 

Bemerkungen Möglicherweise fallen unter tetragonurus 
noch folgende Rassen. 

Sorex araneus bolkayi Martino. 

Type N. 628. Coli.: Martino, fern., Balg und Schädel, ge¬ 
sammelt 14. 8. 1929 von V. und E. Martino. 

Fundort der Type: Veliko polje, Berg Veliki Igman, Bez. 
Sarajewo, Bosnien, Höhe 1350 m. 
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Körpermaße von Sorex araneus tetragonurus Hermann. 


Fundort 

K. K. Lg. 

Sch. Lg. 

Sohle 

Min. 

Med. 

Max. 

Min. 

Med. 

Max. 

% 

Min, 

Med. 

Max. 

% 

Straßburg, Frankreich (nach Miller) 

71 

75,8 

79 

45 

i 

47,5 

, 50 

63 

13,2 

13,5 

14,2 

18 

Andermatt, Uri (nach Miller, 20 Stück) 

70 

73,1 

81 

50 

51,1 

55 

70 

13 

13,3 

14 

18 

Meiringen, Schweiz (nach Miller, 10 Stück) 

70 

74 

77 

47 

52,2 

57 

70,5 

13 

13,3 

14 

18 

Etupes, Frankreich 

71 

73 

76 

39,5 

43,7 

47 

60 

13 

13,9 

15 

19 

Chesier, Yaud, 1200 m, Schweiz 

70 

74 

80,5 

46 

49,7 

53 

67 

14 

14,9 

16 

20 

Frugarolo, Prov. d’Allesandria 

64 

73,3 

77 

33 

39,8 

49 

54 

10 

11,6 

12 

16 

Alpe Finestre, Val Chiobbia (2 Stück, sehr alt).. 

65 


75 

43 


45 

(66,2 

160 

12 


12 

(18,5 

116 

Hainfeld, Niederösterreich 

62 

69 

77 1 

39 

43 

46 

62 

11 

13,5 

14 

20 

Seehof bei Lunz, Niederösterreich (2 Stück, 
sehr alt).... 

82 


83 

44 


49 

(53,6 

159 

13,5 


13,8 

716.5 

116.6 

Lilafüred, Ungarn 

72 

77 

85 

36 

38 

40 

49 

12 

13 

14 

17 

Alsoberecki, Ungarn. 

70 

76 

80 

37 

38,4 

40 

51 

10 

12 

13 

16 

Brenbergbanja, Ungarn 

80 

80 

81 

40 

43 

45 

54 

13 

13 

13 

16 

Gone (Abanj), Ungarn. 

68 

71,7 

80 

38 

39 

40 

54,4 

12 

12,5 

13 

17,4 

Triglavgebiet, Kranjska Gora (L Stück) 
Westbosnien (Ostrelj bei Bosanski Petrovac, 

76 



48 



63,2 

12 



15,8 

1 Stück) 

69,5 



44 



63,3 

12,9 



18,6 
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Beschreibung: Bezahnung im allgemeinen wie bei S. a. 
araneus. Der 1. und 2. der oberen kleinen Zähne sind ungleich, be¬ 
merkenswert größer als der 3. und 4., welche auch ungleich sind. 
Größe gering. Cb.Lg. um 18 mm. Zähne schwach pigmentiert. All¬ 
gemeinfärbung sehr blaß, ohne besonderen Kontrast zwischen 
Rücken und Seiten. 

Maße der Type: 65, 40, 12,5, 18,3, Jochbogenbreite: 4,8, 
Tränenbeinbreite: 3,6, Uk.Lg.: 10, 8,6, 7,9. 

Zu dieser Beschreibung muß ich folgendes bemerken: Leider 
stand Herrn Martino bei seiner Beschreibung nur ein Exemplar, 
das Typenexemplar, zur Verfügung. Mir persönlich wurden von 
der Ravna planina, Umgebung von Sarajewo, durch das Landes¬ 
museum Sarajewo 2 Waldspitzmäuse zugeschickt. Diese beiden 
Stücke sind sehr dunkel, haben keine Schabracke und ziemlich 
große Condylobasallänge. Hier die Maße eines Belegstückes: 68. 
45, 13, 19,4, 9,3, 5,4, 10, 8,5, 8,2. 

Die Zähne verglich ich mit tetragonurus- Stücken aus Hainfeld 
(Voralpen, Niederösterreich) und fand sie in gleicher Größe. Nur 
der Gaumen ist beim Stück aus Sarajewo schmäler. Deshalb sehe 
ich mich veranlaßt, die beiden mir vorliegenden Stücke der Ravna 
planina als S. a. tetragonurus zu bestimmen. 

Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß in Bosnien eine Hoch* 
gebirgsrasse von Sorex araneus vorkommt. Vorläufig heißt es zu¬ 
warten, bis neues ausreichendes Material zur wissenschaftlichen 
Untersuchung zur Verfügung steht. 

Eine weitere Rasse ist 

Sorex araneus peucinus 0. Thomas. 

Ich gebe die Angaben von 0. Thomas wieder: 

Type 1 ad fern, vom 14. 10. 1912, Ciatal, Sumpfgebiet des 
Donaudeltas, Dobrudscha. 

Beschreibung : Sehr große Spitzmaus, die größte Rasse 
von Sorex araneus. Rücken schwärzlich Schieferfarben, Seiten un¬ 
bestimmt bräunlich. Schabracke undeutlich. Unterseite bräunlich, 
bedeutend dunkler als bei tetragonurus. Doch weisen einige italieni¬ 
sche tetragonurus- Stücke eine gleich dunkle Unterseite auf. 

Vorder- und Hinterfüße blaßbraun, Schwanz von Durch¬ 
schnittslänge, jedoch entschieden kürzer als bei Sorex batis. 

Schädel und Zähne im wesentlichen wie bei S. a. araneus, 
jedoch viel größer als bei den anderen Rassen. Die Molaren sind 
besonders größer als bei S. a. araneus. Bei allen größeren Rassen 
von Sorex araneus ist der Abstand von p 4 bis m 2 4,3, während 
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bei dieser Rasse dieser Abstand 4,6 beträgt. Dieses Maß kann mit 
der größten Genauigkeit genommen werden. 

Maße 80, 43, 15. — 20,5, 10, 5,6, —, 9, —. 

Bemerkungen: Diese Beschreibung gründet sich auf die 
dunkle Fellfärbung, auf die lange Sohle, auf die große Condylo- 
basallänge und auf den Abstand von p 4 bis m 2. Leider fehlt die 
Angabe, ob die Sohle mit oder ohne Kralle gemessen wurde. Ich 
nehme aber letzteres an. Daraus ergibt sich eine respektable Sohlen¬ 
länge, die durch regelmäßiges Auftreten bei größeren Serien neben 
anderen Merkmalen als Rassenmerkmal gelten könnte. 

Der Abstand von p 4 bis m 2, der bei dieser Rasse mit 4,6 
angegeben wurde, kann jedoch nicht als eindeutiges Rassenmerk¬ 
mal verwendet werden. So fand ich bei S. a. tetragonurus aus 
Chesier, 1200 m, Schweiz (Nr. 2793, Coli. Mottaz) bei beiderseitiger 
Reduktion von p 2 einen Abstand von 4,8. Anbei die Maße dieses 
Stückes: 80,5, 51,5, 16. — 19,9, 10, 5,8, 11, 9,7, 9,1. p4 bis m2 
— 4,8. Daraus ist zu sehen, daß die Sohle und der Abstand von 
p 4 bis m 2 größer ist als bei S. a. peucinas. Nr. 2759 der Coil, 
Mottaz vom gleichen Fundort hat folgende Schädelmaße: 20,3, 
10,4, 5,5, 11, 10, 9,1. p 4 bis m 2 — 4,7. Bei anderen Stücken vom 
gleichen Fundort ist p 4 bis m 2 4,3 u. 4,4. 

Da der Beschreibung Thomas nur 1 Stück mit Übergangs¬ 
fell zugrunde liegt, bleibt es weiteren Untersuchungen Vorbehalten, 
die Konstanz der zu Rassenmerkmalen erhobenen Maße, die auch 
anderwärts auftreten, und die Fellfarbe bei größeren Serien nach¬ 
zuprüfen. Erst dann ist es möglich, über diese Rasse abschließend 
zu urteilen. 

In den folgenden Ausführungen bespreche ich Sorex aranens 
teragonurus Herrn, nach mir vorliegenden Belegexemplaren und 
führe Maße an. 

Die bestausgeprägteste Fellfarbe (Rassenzentrum) finden wir 
in Slawonien. Mir liegen aus Vrhpolje-Kamnik (900 m Seehöhe) 
und See Kaminske Alpen (1000 m Seehöhe) je ein sehr altes Stück 
vor. Die beiden Exemplare besitzen keine Schabracke. Der Rücken 
ist so dunkel wie bei den echten S. a. arcmews-Stücken vom Rassen¬ 
zentrum (Nordwesteuropa), hat aber eine etwas graue Tonung. 
Die Unterseite ist ziemlich dunkel. 

Maße: —, 43 u. 42, 13,8 u. 13. — 19,6 u. 19,6, — u. 9,6. 
5,4 u. 5,4, 10,4 u. 10,2, 8,4 u. 8,8, 7,7 u. 8. 

Aus Westbosnien, Ostrelj bei Bosanski Petrovac, besitze ich 
ein altes Weibchen mit Winterfell. Dieses Fell gleicht den Winter¬ 
fellen von Straßburg. Die Unterseite ist dunkelgrau. 

Maße: 69,5, 44, 12,9. — 19,5, 9,5, 5, 10,2, 8,5, 7,9. 
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Bulgarien: 

Material aus Bulgarien konnte ich nur wenig begutachten. Im 
Museum der Universität Berlin sah ich aus dem Iskergebiet (Zarska 
Bistrica) 2 Bälge. Es handelte sich um Winterfelle (9. 3. 1917). 
Körpermaße waren keine angegeben. 1 Sohle hatte trocken 12 mm. 
Der Rücken war dunkel, eine typische Schabracke war nicht vor¬ 
handen. Leider war eine genaue Bestimmung nicht möglich, da 
die Bälge etwas schlecht präpariert waren und aus der Übergangs¬ 
zeit vom Winter zum Frühling stammten. 1 Schädel hatte eine 
Cb.Lg. von etwa 20,2, Uk.Lg. etwa 10,6 und Uk.Zahnr. 7,8. Der 
2. Schädel war zerschlagen. 

Aus Sitnjakowo (Muss-Alla-Massiv, Reilagebirge) lagen mir 
4 Bälge und 5 Schädel vor. Die Waldspitzmäuse dieses Gebietes 
gehören unbedingt zum tetragonurus- Typ. Leider konnte ich die 
Bälge nicht exakt beschreiben, denn sie waren verschrumpft. 

An den 5 Schädeln fielen mir die großen Cb.Lg. auf (3mal 20). 
welche im Gegensatz zu den kurzen Uk. (lmal 9,6, 3mal 9,7) 
stehen. Besonders auffällig sind die kleinen Ob.- und Uk.Zahnr. 
(Ok.: 2mal 7,8, 2mal 7,9, lmal 8,1, Uk.: 7,1, 7,2, 7,3, 2mal 7,8). 
Die Pigmentierung der Zähne ist schwach. 

Trotz dieser im Gegensatz zu den übrigen tetragonurus- 
Exemplaren stehenden Merkmale konnte ich mich nicht ent¬ 
schließen, an der Hand dieses Materials eine Neubeschreibung 
durchzuführen. Weiteres Material wird wohl aus Bulgarien not¬ 
wendig sein, um die Besiedlung mit Sorex zu klären. 

Ungarn 

Ungarn ist ein typisches Mischgebiet. Die Karpaten, Trans- 
sylvanischen Alpen und im Süden der Balkan bilden die Rand¬ 
gebirge, die die kleine und große Ungarische Tiefebene begrenzen. 
Die ursprünglichen Bewohner waren S. a. tetragonurus , was uns 
auch die fossilen Funde von Merkenstein lehren. In postglazialer 
Zeit erfolgte dann die Zuwanderung von Sorex araneus araneus 
von Nordwesten über das Wiener Becken durch die Brücker und 
Ödenburger Pforte in die Ebene. In einzelnen isolierten Gebieten 
erhielten sich reine tetragonurus- Stücke, so z. B. in Nordwest¬ 
ungarn (S. a. csikü ). Weitere tetragonurus- Stücke sind aus: 
Lillafüred: ziemlich dunkel mit dunkler Unterseite, ähnlich S. a 
eleonorae. Csikoseger (Hansag): verschieden gefärbt. Ein Stück 
ist besonders dunkel, fast noch dunkler als S. a. csikü. Gönc: 
araneus-Tjp: ziemlich dunkel, Unterseite dunkel, Schabracke sicht¬ 
bar, Seitenzone ziemlich dunkel. Brenbergbanja: ebenfalls dunkel, 
auch Seitenzone, Unterseite verwaschen mit Braun. 
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Mischtypen: Alsoberecki, dunkel, Kopf lichter, Hinter¬ 
rücken und Analgegend sehr dunkel. Ähnelt stark S. a. eleonorae. 

Besonderes Interesse verdient ein Stück aus Kekes (Matra- 
gebirge, 900 m Seehöhe). Dieses Fell besitzt einen auffallend 
seidigen Glanz. Das Tier wurde im Oktober gefangen und besitzt 
ein halbfertiges Winterfell. Die Haarlänge ist bedeutend. Der 
Schädel unterscheidet sich nicht von den übrigen Stücken. 

Österreich und Süddeutschland 

Im allgemeinen kann man in Österreich und wohl auch in Süd¬ 
deutschland die Donau als Grenze zwischen araneus und tetra - 
gonurus annehmen. In Niederösterreich macht sich noch in der 
Ebene des Wiener Beckens der araneus- Einfluß geltend. Je weiter 
wir nach Süden in die Alpentäler gelangen, um so typischer tritt 
uns S. a. tetragonurus vor Augen. Wie schon erwähnt, kommt im 
Hochgebirge der Alpen über der Baumgrenze wieder S. a. araneus 
wahrscheinlich als Relikt der Eiszeit vor. Auch in Oberösterreich 
haben wir die gleichen Verhältnisse. In der Donauebene herrscht 
noch der araneus- Einfluß vor, während wir im Süden tetragonurus 
vorfinden. 

Italien: 

Während die alpinen Stücke Italiens noch keinen vollkommen 
typischen tetragonurus- Charakter besitzen, haben wir in den Tieren 
von Frugarole, Prov. d’Alessandria, reine tetragonurus- Exemplare 
vor uns. 

Aus Porlezza, Luganosee, lagen mir ebenfalls 10 Bälge vor. 
Es sind ebenfalls typische tetragonurus- Stücke. Das Sommerfell 
ist auffallend hellbraun (wie bei den Waldspitzmäusen von Fru- 
garola), während die Winterbälge auffallend dunkel sind. 2 Bälge 
von Bugiolo ähnelten denen von Porlezza. Bei allen italienischen 
Sommerbälgen fällt uns die blasse Oberseite auf. Schade, daß wir 
über das Vorkommen von Sorex in Mittel- und Süditalien nicht 
unterrichtet sind. 

Aus dem Triglavgebiet hatte ich aus Kranjska Gora einen 
Balg mit Schädel. Es war die typische tetragonurus- Form. 

M aß e : 76, 48, 12. — 20,2, 9,6, 4,9, 9,8, 8, 7,6. 

Schweiz 

Mischgebiet, ähnliche Verhältnisse wie in Ober- und Nieder¬ 
österreich. Chesieres, 1200 m Seehöhe: 2 Sommerbälge: Oberseite 
„Bister“ bis „-Sepia“, übergehend in die graugelbe Unterseite. 

Winterbälge: Oberseite dunkler als im Sommer, Unterseite 
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grau mit Braun verwaschen. Einige Stücke besitzen eine scharf 
abgesetzte Schabracke und gelblichbraune Seitenzone. 

Locarno, Ticino: 2 alte Stücke im Sommerfell. Schabracke 
deutlich erkennbar, kaum merklich heller als die S. a. araneus 
vom Rassenzentrum. Die Seitenzone ist mehr braun, während sie 
bei den S. a. araneus gelblich ist. Die Unterseite ist bräunlich. 

Frankreich: 

Straßburg: Mir lagen 2 ad mas. mit abgekauten Zähnen 
vor. Ein Stück hatte ein unfertiges, das andere ein fertiges Winter¬ 
fell. Fast alle mir vorliegenden Winterfelle sehen einander ähnlich. 
Die Oberseite ist sehr dunkel, die Unterseite silbergrau, verwaschen 
mit etwas Gelb. Leider sind zur einwandfreien Beurteilung Winter¬ 
felle nicht geeignet. 

Etupes, Doubs: Mir lagen 20 Stücke vor, welche meist im 
Haarwechsel begriffen waren. Teilweise traten die Schabracken 
stark hervor, teilweise waren keine Schabracken vorhanden. Wir 
sehen also wieder ein Übergangsgebiet vor uns. Im allgemeinen 
ist die Schabracke lichter als bei S. a. araneus . Bei Fellen, die 
noch mehr Sommerfelle waren, war die Unterseite ziemlich dunkel. 

9. Sorex araneus eleonorae Wettstein. 

Typus 1 ad fern., Ruja, Yeliki lom, Tal südlich des Mali 
Rainac, Nordvelebit bei Krasno, Kroatien. 

Cotypen: 1 ad fern., Biele stiene, 1335 m, bei Jasenak, 
Gr.-Kapela, Kroatien. 1 ad fern. Jasenak, Gr.-Kapela, Kroatien. 

Beschreibung: Sehr große und dunkle tetragonurus- 
Form, die sich von den Tieren der Umgebung besonders durch die 
großen Schädelmaße unterscheidet. Die Färbung ist ziemlich 
dunkel und ähnelt einigen Exemplaren aus Ungarn und dem 
Balkan. Von den alpinen Stücken unterscheidet sich diese Rasse 
durch die dunklere Färbung, insbesondere der Unterseite, und 
durch die größeren Schädelmaße. 

Verbreitung Vorläufig sind nur die genannten 3 Stücke 
bekannt. Mutmaßliche Verbreitung: Kapela und Velebitgebirge. 
Ob sich diese Rasse noch weiter ausdehnt, wissen wir derzeit nicht. 
Die Stücke aus der Umgebung von Sarajewo zeigen eine ähnliche 
Färbung, aber kleinere Schädelmaße. 

Bemerkungen: Die vorliegenden Belegstücke sind sehr 
alt, was uns die kahlen Schwänze und die im Pelz eingesprengten 
weißen Haare zeigen. Die slowenischen und westbosnischen Stücke 
und ebenso die ostbosnischen Exemplare sind typische S. a. tetra- 
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gonurus und unterscheiden sich in erster Linie durch ihre geringere 
Cb.Lg. (19,5 u. 19,6). 

Maße nach Wettstein: 

78 bis 82, D.: 79,7. 40 bis 48,5, D.: 43,2 (54,4%). Sohle 14,2 
bis 15,3, D.: 14,7. — 3 Schädel: 20 bis 21, D.: 20,5. 9,9 bis 10,2, 
D.: 10 (48,8%). 5,1 bis 5,5, D.: 5,5 (26,8%). 9,2 bis 9,7, D.: 9,4 
(45,9%). 8,5 bis 9, D.: 8,7 (42,4%). 

Die Pigmentierung der Zähne konnte ich infolge der starken 
Abkauung nicht feststellen. 

10. Sorex araneus csiJcii Ehik. 

Fundort der Typen: Mateszalka und Nagydobos, Kom. 
Szatmar, Ungarn. 

Verbreitung: Die bis jetzt bekannten Exemplare kennen 
wir aus den sumpfigen Gegenden des Komitats Szatmar, Nordost- 
ungarn. 

Diagnose: Sehr kleine Form, Cb.Lg. 18,2 bis 18,6, Sohle 
10 bis 12, Färbung sehr auffallend dunkel, braunschwarz (Ridgway. 
Glowe Brown). Die dunklere Färbung der Oberseite geht unmerk¬ 
bar in die sehr wenig hellere Färbung der Seite über; scharf aus¬ 
geprägte Seitenzone nicht vorhanden. Schädelkapsel verhältnis¬ 
mäßig schmal (8,4 bis 9,65) und hoch (5,6 bis 6,2). Alle Zähne 
scharf, stark pigmentiert. 


Maße (nach E h i k): 


3582 mas. Typus 

70, 

40, 

12. 

— 18,6, 

9.6, 

6,2, 

10, 

8,8, 

8,4. 

3325/1 fern. 

68, 

38, 

11. 

- 18,5, 

9,6, 

6,2, 

10, 

8,8. 

8,45. 

3325/2 Cotype 

61, 

37, 

11. 

- 18,5, 

9,3, 

5,6, 

10, 

8,6, 

8,1. 

3292/1 

65, 

38, 

11. 

©f 

oo 

T—1 

1 

8,7, 

5,5, 

10, 

8,5, 

8,1. 

3292/2 

60, 

41, 

10. 

- 18,3, 

8,4, 

5,8, 

10,1, 

8,7, 

8,1. 


Bemerkungen: Fundort, Verbreitung, Diagnose und 
Maße sind wörtlich den Ausführungen Ehiks entnommen. 

Zu den Maßen teile ich folgendes mit: Bei meinen Messungen 
ergaben sich Differenzen zwischen meinen Maßen und den Maßen 
Professor Dr. Ehik s bei Abnahme der Condylobasallänge. Auf 
eine diesbezügliche Anfrage teilte mir Herr Professor Dr. Ehik 
folgendes mit: „Condylobasallänge: Vom aboralsten Punkt des 
Condylus bis zum oralsten Punkt des alveolas incisivi Die Diffe¬ 
renz zwischen beiden Meßweisen beträgt etwa 0,4 bis 0,5 mm. Nach 
meiner Meßweise wird man daher bei dieser Rasse eine Cb.Lg. von 
etwa 19 annehmen. 

Sitzungsberichte d. mathem.-natunv. Kl., Abt. I, 157. Bd., C.—10. Heft. 11 
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Der Fellfarbe nach ist S. a . csikii eine typische tetragonurus- 
Form. Doch fallen uns die kleinen Schwanz- und Sohlenmaße auf. 
Unter den übrigen Bälgen Ungarns befinden sich Stücke, die dieser 
Rasse ziemlich ähnlich sehen. Aus dem Gebiet von Lillafüred fallen 
uns tetragonurus-Stücke mit ähnlicher Balgfärbung, aber größeren 
Körper- und Schädelmaßen auf. Besonders auffallend ist ein Stück 
aus Csikoseger (Hansag, Sumpf gebiet östlich des Neusiedler Sees), 
das ziemlich alt, teilweise ergraut und noch etwas dunkler als S. a. 
csikii ist. Die Unterseite dieses Stückes ist fast ebenso dunkel wie 
die Oberseite. Die Maße mit Ausnahme der Condylobasallänge 
ähneln ebenfalls S. a. csikii . Vielleicht ist diese dunkle Färbung 
für Sumpfbewohner charakteristisch. 

Im allgemeinen kann man sagen, daß S. a. csikii eine etwas 
kleinwüchsige Isolationsform darstellt, die vom araneus- Einfluß 
durch die Theiß und ihre Sümpfe und Auen verschont blieb. 

Zur Bearbeitung lagen mir die drei obenbezeichneten Cotypen 
vor. Alle drei Stücke waren ziemlich jung. 

11. Swex araneus euronotus Miller. 

Type Montrejeau, Haute-Garonne, Frankreich. 

Verbreitung Wahrscheinlich in den Ebenen zwischen 
den Pyrenäen und der Garonne. Das Vorhandensein dieser Form 
kennen wir nur vom Ort der Type. 

Beschreibung : Die Sommerfelle (Winterfelle unbekannt) 
ähneln Sorex araneus araneus 9 sind jedoch lichter. Die Seiten bilden 
kaum einen Gegensatz zum Rücken. Möglicherweise ist die Scha¬ 
bracke schwach angedeutet. Die Unterseite ist stark verwaschen 
mit Holzbraun, also dunkel. Der Schädel ist kleiner, die niedere 
Hirnkapsel ebenfalls sowie auch die Zähne (im Vergleich zu Sorex 
araneus araneus ). 

Maße nach Miller: 

Type 78, 44 (56,4%), Sohle trocken: 12,6 (16,1%). 

9 Stücke vom Ort der Type: 67 bis 78, D.: 71,4. 37 bis 44, D.: 
42 (58,8%). Sohlen trocken: 12,2 bis 13, D.: 12,5 (17,5%). 

3 Schädel von jungen Tieren mit schwach abgekauten Zähnen: 
18,4 bis 18,6, D.: 18,5. 9 bis 9,2, D.: 9,1 (49,2%). 4,8 bis 5,2, D.: 5 
(27%). 9,8 bis 10, D.: 9,9 (53,6%). 8,4 bis 8,8, D.: 8,5 (45,9%). 
7,8 bis 8, D.: 7,9 (42,7%). 

Bemerkungen : Leider war es mir nicht möglich, diese 
Art persönlich kennenzulernen. Die vorhandenen Exemplare be¬ 
finden sich am US.-Nationalmuseum in Washington. Ein Brief mit 
der Bitte um Material blieb von dieser Stelle aus unbeantwortet. 
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S. a. euronotus ist das Bindeglied der Gebirgsrasse S. a. py- 
renaicus und der kleinen Tieflandsrasse S. a. santonus . Leider sind 
wir über die Besiedlung Frankreichs mit Sorex araneus sehr 
schlecht unterrichtet. Wir kennen nur Südwestfrankreich mit den 
drei genannten Bassen und Nordwestfrankreich mit Sorex araneus 
tetragonurus Herrn., jedoch nicht rein, sondern mit araneus- Einfluß. 

12. Sorex araneus santonus Mottaz. 

3 mas. und 1 fern. Lignieres, Charente; 2 mas. und 1 fern. 
Puisseguin, Gironde; beides Frankreich, Kollektion Mottaz (Mu¬ 
seum Paris). 

Type Lignieres, Sonneville, Charente, Frankreich. 

Verbreitung Außerhalb der oben erwähnten Fundorte 
noch nicht nachgewiesen. 

Beschreibung Von den mir vorliegenden 7 Bälgen sind 
5 reine Winterbälge und 2 Übergangsbälge. 

Der mir aus Puisseguin vorliegende Übergangsbalg vom 
8. 4. 1912 dürfte schon ziemlich den Charakter eines Sommerbalges 
besitzen, weshalb ich ihn beschreiben will. Die Oberseite ist etwa 
..Mummy Brown“ und geht allmählich in die helleren Seiten über. 
Die Unterseite ist gelblichgrau verwaschen mit Braun. Wichtig 
wäre eine größere Kollektion Sommerbälge, um zu prüfen, ob die 
helle Unterseite als Charakteristikum der Sommerbälge gilt. 

Die Winterbälge sind oberseits noch etwas dunkler als die 
Sommerbälge. Miller schreibt: „Vorne dunkelsepia, nach rück¬ 
wärts übergehend in schwärzlich.“ Die Seitenzone ist gleich dem 
Rücken. Die Unterseite ist teils fast noch dunkler als der Rücken. 
Sie ist schwarzgrau verwaschen mit Braun. 

Eine Schabracke fehlt sowohl beim Sommer- als auch beim 
Winterbalg. 

Der Schwanz ist überall schwärzlich. 

Die Größe ist gering, der Schwanz bei den Stücken aus 
Puisseguin unter 40, bei den von Lignieres über 40 mm. Die Cb.Lg. 
beträgt meist unter 19 mm. Die Zähne sind schwach pigmentiert. 

Maße Type (fern.): 75, 42 (56%), 13 (17,3%). 

Körpermaße nach Mottaz (6 Stück): 1 Stück 61, 5 Stück 
71 bis 78, D.: 73,6. 32 bis 45, D.: 39 (53,1%). 12 bis 13,4, D.: 
12,6 (17,1%). 

Schädelmaße meiner Belegexemplare: 5 Stück: 18,4 bis 19,3, 
D.: 18,7. 4 Stück: 9 bis 9,7, D.: 9,3 (49,7%). 4 Stück: 4,6 bis 5,3, 
D.: 4,9 (26,2%). 6 Stück: 9 bis 10, D.: 9,5 (50,8%). 6 Stück: 8 bis 
8,5, D.: 8,2 (43,9%). 6 Stück: 7,5 bis 8, D.: 7,7 (41,2%). 


11* 
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5 Schädel aus Charente nach Miller: 

18 bis 18,6, D.: 18,4. 9,2 bis 10, D.: 9,4 (51,1%). 4,8 bis 5,4, 
D.: 4,9 (26,6%). 9,6 bis 10, D.: 9,9 (53,8%). 8 bis 8,4, D.: 8,2 
(44,6%). 7,2 bis 7,8, D.: 7,5 (40,8%). 

Bemerkungen: Durch die dunkle Allgemeinfärbung der 
Winterbälge und besonders durch die dunkle Unterseite, die bei 
keiner Rasse im Winter so dunkel ist, unterscheidet sich diese 
Rasse von den übrigen Rassen. Dazu kommt noch die geringe 
Größe. In einiger Hinsicht ähnelt sie der großen langschwänzigen 
Form Kleinasiens, Sorex batis. 

13. Sorex araneus pyrenaiciis Miller. 

2 mas. Porte und 2 fern. L’Hospitalet, beides Pyrenäen, Süd¬ 
frankreich. 

Type L’Hospitalet, Ariege, Frankreich, Höhe etwa 1400m. 

Beschreibung: S. a. pyrenaicus ist eine Form, die mehr 
zum tetragonurus -Typ neigt und eine nur undeutliche Schabracke 
besitzt. Leider besitze ich nur 4 Belegexemplare, unter denen sich 
nur 1 altes Stück befindet. Dieses zeigt eine schwach angedeutete 
Schabracke, während die 3 jüngeren Tiere keinerlei Schabracke 
aufweisen. 

Von den alpinen Stücken unterscheidet sich S. a. pyrenaicus 
durch die blässere Färbung. Stücke aus Oberitalien nähern sich 
infolge der blassen Färbung wieder pyrenaicus . 

Wie bei allen Bergformen sind Sohle und Schwanz ziem¬ 
lich lang. 

Farbe: Die vorliegenden Stücke sind oberseits etwa 
„Bister“, die Seiten „Snuff Brown“ oder „Sacardös Umber“, die 
Unterseite variiert zwischen „Smoke Gray“, verwaschen mit 
„Drab“ bis „Wood Brown“. 

Miller hebt hervor, daß die Färbung dieser Rasse im Ver¬ 
gleich zu den übrigen großen Rassen charakteristisch ist durch die 
extreme Mattheit der Farben und den Mangel von wahrnehm¬ 
barem Kontrast zwischen Rücken- und Seitenpartien. Keines der 
32 Felle, die Miller Vorlagen, hatte einen solch dunklen Rücken 
wie die Sommerbälge der Schweiz, 

Vorkommen: Das genaue Verbreitungsgebiet dieser 
Rasse ist unbekannt. Nachgewiesen wurde diese Rasse im fran¬ 
zösischen Teil der Pyrenäen. Miller gibt folgende Fundorte an: 
Porte, 1600 m, Ostpyränen, spanische Wasserscheide. — L’Hospi¬ 
talet, Ariege, 1600 bis 1700 m. Ax-les Thermes, Ariege, etwa 
800 m. — Hautes Pyrenees, Bareges, 1300 bis 1500 m. 
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Maße Type: 72, 51 (70,8%), 14 (19,4%). 

1 mas. sehr alt, Porte: 82, 50 (61%). 12 (14,6%). 

Schädelmaße: 19,5. 9,8 (50,3%). 5,3 (27,2%). 10 (51,3%). 
7,6 (39%). 7 (35,9%). 

Maße nach Miller 

6 Stück vom Fundort der Type: 69 bis 72, D.: 70,6. 44,4 
bis 51, D.: 47 (66,6%). 13 bis 14, D.: 13,3 (18,8%). 

9 Stück von Bareges, Hautes Pyrenees: 69 bis 75, D.: 72,5. 
42 bis 49, D.: 45 (62,1%). 13 bis 14, D.: 13,3 (18,3%). 

18 Schädel, 1 zerschlagen: 19 bis 20, D.: 19,6. 9,2 bis 10, 
D.: 9,7 (49,5%). 5 bis 5,8, D.: 5,3 (27%). 9,8 bis 10,6, D.: 10,1 
(51,5%). 8,6 bis 9, D.: 8,8 (45%). 1 mal 7,8, 17 mal 8, D.: 8 
(40,8%). 

14. Sorex araneus satunini Ognev. 

3 fern. Atamanskiaja, Donezbezirk. 3 mas., 2 fern., 1 sex.? 
juv. bei Ordschonikidse, vormals Wladikawkas. 1 juv. und 1 ad 
mas. Salgi, südlich von Ordschonikidse. 7 fern, und 6 mas. aus ver¬ 
schiedenen Teilen des Kaukasus. Gesamtzahl 24 Stück. 

Type: Miusaret, Bergregion. Coli. Zoolog. Museum der 
Akad. von Bußland. 

Verbreitung: Kaukasus, Kubani-Urwald, nordöstlich bis 
zur Wolgamündung (Atamanskiaja, Donezbezirk), nordwestliche 
Grenze unbekannt. Südliche Verbreitung bis zur Küste des 
Schwarzen Meeres, Bezirk Dargestan und Karlski, Goriski bei 
Tiflis. Weitere südliche Grenze unbekannt. Im nordöstlichen Klein¬ 
asien bei Trapezunt kommt schon Sorex batis Thomas vor. 

Beschreibung (nach Ognev): Die Maße des Körpers 
sind erheblich kleiner als bei S. a. araneus . D.: 62,5 (52 bis 70). 
Der Schwanz ist verhältnismäßig länger. D.: 40,6 (65%) (34 bis 
45,2), die Sohle kürzer. D.: 11,9 (19%) (11,6 bis 12,2). 

Der Schädel ist kleiner, Gesamtlänge D.: 17,8 (17,7 bis 18,4). 
Die foramina anteorbitalia ist zur Seite gestellt im Vergleich zur 
typischen S. a. araneus. Die zwei oberen Schneidezähne sind fast 
so groß wie bei der typischen S. a. araneus und viel größer als die 
zwei anschließenden. Der Kontrast zwischen jenen zwei Paar 
Zähnen ist- viel schärfer ausgeprägt als bei der typischen Form. 
Ok.Zahnr. D.: 7,8 (7,6 bis 8,1). 

Der Rücken ist gewöhnlich von licht „Gray-Amber-Drab“- 
Farbe. Die Seiten sind blaß, der Bauch silberweiß. 

Auf Grund meiner Belegexemplare kann ich folgende Be¬ 
schreibung geben: Kaukasus, 2000 bis 3000 m: Färbung im allge¬ 
meinen hell, blaß. Keine Schabracke. Oberseite etwa „Snuff Brown“, 



166 


Karl Z a 1 e s k y, 


während die Stücke der Ebene etwa „Bister“ sind. Die Seiten 
werden allmählich entsprechend blaß und gehen in die hellgraue, 
bei manchen Tieren mit etwas Braun verwaschene Unterseite über. 

Die Tiere der Ebene sind im Vergleich zu den Hochgebirgs- 
tieren unterseits auffallend dunkelgrau, verwaschen mit Braun. 
Die 3 Stücke von Atamanskiaja sind unterseits gelblichgrau. 

Der Winterbalg unterscheidet sich wenig vom Sommerbalg. 
Er ist etwas dunkler. Der Unterseite der Winterbälge fehlt, wie 
bei vielen Sorex araneus , die bräunliche Tönung. Sie wird dunkel¬ 
aschgrau. 

Maße nach meinem Material, ohne die weiter entfernten 
Stücke von Atamanskiaja: 

6 sehr alte Stücke: 69 bis 81,3, D.: 73,8. 8 Stück: 32,5 bis 
43,2, lmal 51, D. (7 Stück): 39,6 (53,6%). 14 Stück: 10,6 bis 14,3, 
D.: 12,5 (16,9%). 

Schädelmaße: 10 Stück: 18,1 bis 18,5, D.: 18,3. 9 Stück: 9 bis 
9,5, D.: 9,3 (50,8%). 9 Stück: 4,7 bis 5,3, D.: 5,1 (27,6%). 17 Stück: 
8,7 bis 9,6, D.: 9,2 (50,3%). 17 Stück: 7,3 bis 8,4, D.: 8 (43,7%). 
17 Stück: 7 bis 7,9, D.: 7,4 (40,7%). 

Die 3 Stücke aus Atamanskiaja weisen fast die gleichen Maße 
auf. Nur die Condylobasallänge ist bei den zwei unversehrten 
Schädeln 18,8, also etwas größer. 

Berner kunge n Vergleichen wir die Maße, die 0 g n e v 
anführt, mit den Maßen meiner Belegexemplare, so sehen wir, daß 
meine Belegexemplare entsprechend größere Maße aufweisen. Wahr¬ 
scheinlich werden die ausgesprochenen Hochgebirgstiere kleiner 
sein als die Tiere der Mittelgebirgslagen und der Ebene. 

Von den übrigen Rassen läßt sich S. a. satunini schon auf den 
ersten Blick durch die blasse fahle Fellfarbe unterscheiden. Da¬ 
durch gleicht sie etwas S. a. pyrenaicus , wo auch die blasse Farbe 
auffällt. 

Erwähnenswert ist, daß bei keinem der Tiere eine Schabracke 
auftritt, so daß wir es hier mit einem reinen tetragonurus- Typus 
zu tun haben. 

15. Sorex araneus granarius Miller. 

Type: La Granja, Segovia, Spanien. 

Verbreitung: Das Vorhandensein dieser Form kennen 
wir vom Ort der Type und von den Bergen Mittelspaniens. 

Beschreibung: Kleinste bekannteste europäische Rasse 
von Sorex araneus, Cb.Lg. um 17,5, Uk.Zahnr. um 7,5. Der Gaumen 
wird früher breit als bei S. a. fretalis. Die Farbe scheint ähnlich 
von S. a. araneus. 
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Bemerkungen: Diese von Miller beschriebene Rasse 
konnte ich leider nicht selbst studieren, weshalb ich auch davon 
absah, sie weiter in meiner Arbeit zu berücksichtigen. 

Nach Beendigung meiner Arbeit sandte mir Herr Pr. M a r- 
t i n o ein Separatum, in dem er eine neue Waldspitzmausrasse 
beschreibt. 

Sorex araneus jyetrovi Martino. 

T y p e: Nr. 349/38, gesammelt von V. u. E. M artino am 
19. August 1938. 

Fundort der Type Asan Cesma. Kocuhgebirge, Süd¬ 
serbien, nahe der griechischen Grenze. 

Vorkommen: Die Bergwälder von Ost- und Südostserbien. 

Beschreibung: Fellfarbe und Pigmentation der Zähne 
wie bei S. araneus tetragonurus Herrn., aber das Tier ist im all¬ 
gemeinen kleiner. Die Sohle ist kleiner als 13 mm (11,8 bis 13, D.: 
12,4), die Condylobasallänge immer kleiner als 20 (18,2 bis 19.6, 
D.: 18,8). 

Maße der Type: 64, 44, 12,6, 18,5, Jochbg.Br.: 5,2, 
TränenbeinBr.: 3,6, Uk. 9,2, 8,1, 7,5. 

Bemerk u n gen: Dem Verfasser standen 11 Belegexem¬ 
plare zur Verfügung. Im Tauschwege erwarb das Naturhistorische 
Museum Wien 1 Stück. Die Untersuchung ergab, daß sich dieses 
Stück von den übrigen mir zur Verfügung gestandenen S. a. tetra- 
(/o/n^ras-Exemplaren nicht wesentlich unterschied. Dies hebt ja der 
Verfasser in seiner Beschreibung hervor. Daß S. a. tetragonurus 
von Westen nach Osten an Größe abnimmt, wies ich bereits im 
Laufe meiner Untersuchungen nach. Ob die geringen Unterschiede 
die Erhebung der genannten Form zu einer neuen Rasse recht- 
fertigen, wird die Zukunft lehren. 

VI. Fossiles Material. 

Durch das Entgegenkommen des bekannten Höhlenforschers 
Herrn Oberst Mühlhofer wurden mir zur Untersuchung Ober¬ 
kieferreste und Unterkiefer von Sorex araneus L. übergeben. Das 
Material stammt aus der Höhle von Merkenstein bei Vöslau (Nieder¬ 
österreich), wo Schnee-Eulen diese Reste in Form von Gewöllen 
zusammentrugen. 

Die Pigmentierung der Zähne ist zwar verschieden stark, 
jedoch bei den meisten Oberkieferresten wie bei Sorex araneus 
tetragonurus Herrn. Sämtliche kleinen Zähne zeigen auch auf der 
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aboralen Seite starke Pigmentierung. Ebenso ist p 3 pigmentiert. 
Die Oberkieferzahnreihe konnte ich nicht messen, da überall Zähne 
fehlten. 

Der Abstand von p 4 bis m 2, den Thomas bei allen 
größeren Sorex araneus- Rassen als typisches Maß mit 4,3 angibt, 
betrug bei den vorliegenden Resten 4,3 bis 4,4. Somit fallen die 
Stücke aus Merkenstein in die Norm der übrigen Sorex araneus . 

Die Unterkiefer sind sehr gut erhalten, weshalb ich auch Maße 
abnehmen konnte. 

Uk.Lg. (12 Stück): 9,8 bis 10,5, D.: 10,2. 

Uk.Zahnr. (11 Stück): 8 bis 8,8, D.: 8,5. 

Betrachten wir uns die Maße und berechnen wir uns an der 
Hand der Indizes, die bei den Schädelmaßen fast aller Rassen von 
Sorex araneus nur unwesentlich schwanken, die Condylobasallänge, 
so sehen wir, daß wir es mit durchschnittlich sehr großen Tieren 
zu tun haben. Die Condylobasallängen dieser Sorex betrugen meist 
19,5 bis 20 oder noch mehr. 

Das Ergebnis der Untersuchungen zeigt, daß sich das diluviale 
Material Merkensteins aus einer Rasse zusammensetzt, die unserer 
heutigen Sorex araneus tetragonurus Hermann am nächsten steht. 
Eine genaue Rassenbestimmung aus Schädelresten läßt sich jedoch 
nicht durchführen, da hiezu unbedingt Bälge notwendig sind. 

VII. Bestimmungsschlüssel der europäischen 
Sorex araneus-R&ssen . 

Schwanz fast oder ganz kahl, Seitendrüsen sichtbar, Zähne 
stark abgekaut: altes Tier (zu Bestimmungszwecken geeignet). 

Schwanz stark behaart, Seitendrüsen nicht sichtbar, unab- 
gekautes Gebiß: Jungtier (zu Bestimmungszwecken ungeeignet). 

Schabracke vorhanden: araneus-G ruppe. A. (Die Tiere der 
Westalpen bis zum Rheinischen Schiefergebirge zählen trotz 
Schabracke zu tetragonurus.) 

Schabracke nicht vorhanden: tetragonurus- Gruppe. B. 

A. 

Sorex avaneus-(xTxrp\se. 

I. Festlandsrassen. 

1. Cb.Lg. 1 ) unter 19,5, selten darüber, 
a) Sch.Lg. meist 35 bis 40, selten darüber, Sohle unter 13. 

Schabracke dunkel „Mummy Brown“ bis schwärzlich 

1 Abkürzungen: Cb.Lg. = Condylobasallänge; Sch.Lg. = Schwanzlänge. 
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(variabel), Seitenzone licht „Wood Brown“. Nach Osten 
und Süden wird die Sch.Lg. größer und die Seitenzone 
dunkler. (Nord-, Zentral- und Osteuropa): S. a. araneus 2 ). 
b) Sch.Lg. um 45, Sohle meist 13. Schabracke dunkel 
„Bister“ bis dunkles „Mummy Brown“, Seitenzone bei 
alten Stücken sehr hell „Warm Buff“ bis „Pinkish Buff“, 
die ersten zwei kleinen Zähne merklich größer als bei 
S. areneus vom Rassenzentrum. (Nordural): S. a. iiralensis. 

2. Cb.Lg. um 19,5 und darüber. 

Sch.L. 45 und darüber, Sohle über 13, Schabracke schwärz¬ 
lich „Seal Brown“, Seiten gelblich isabellfarben. (Südwest¬ 
norwegen): S. a. bergensis . 

II. Inselrassen. 

1. Gaumen schmal (Zygomatikbreite 28% der Cb.Lg.). 

a) Cb.Lg. meist über 19. 

Schabracke „Chaetura Drab“ bis „Chaetura Black“, 
Seiten „Light Drab“, Zähne stark pigmentiert. (Insel Ter- 
schelling, Westfriesische Inseln): S. a. pulcher. 

b) Cb.Lg. meist unter 19. 

a) Schabracke kastanienbraun, selten etwas dunkler, 
sonst wie S. a. araneus vom Rassenzentrum. (Groß¬ 
britannien, Irland und Hebriden): S. a. castaneus. 
ß) Schabracke tief schwarzbraun, dunkler als „Clove 
Brown“, teilweise Reduktion von p 2. (Insel Islay, 
Hebriden): S. a. grantii . 

2. Gaumen breit (Zygomatikbreite 32% der Cb.Lg.). 

Cb.Lg. selten über 19, Schabracke „Snuff Brown“ bis 
„Bister“, Seitenzone „Pinkish Buff“, Unterseite sehr hell 
„Pale Olive Buff“ oft gelbbraun verwaschen. (Insel Jersey, 

Hebriden): S. a. grantii . 

B. 

Sorex tetragonurus- Gruppe. 

I. Kleinwüchsige Formen, Cb.Lg. meist unter 19. 

1. Oberseite sehr dunkel, „Clove Brown“ bis dunkel sepia, 
a) Sohle höchstens 12, Zähne stark pigmentiert. (Nordost¬ 
ungarn): S. a. csikiL 

2 Nach Hamilton und Hin ton bewohnen die Inseln Jura und Gigha 
(Hebriden) ebenfalls Sorex araneus araneus L. 
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b) Sohle von 12 bis 13,4, Zähne schwach pigmentiert, Unter¬ 
seite im Winter fast noch dunkler als die Oberseite. 
(Charente, Gironde, Südwestfrankreich): S. a. santonns . 

2. Oberseite hell, etwa „Snuff Brown“ bis „Bister“. 

a) Cb.Lg. meist 18,5, Ok.Zahnr. mehr als 8,4. (Ebenen 
von Südwestfrankreich bis zur Garonne): S. a. euronotus. 

b) Cb.Lg. meist unter 18,5, Ok.Zahnr. höchstens 8,4. (Kau¬ 
kasus und angrenzende Gebiete bis zur Wolgamündung): 
S. a. satunini. 

II. Großwüchsige Forme n, Cb.Lg. über 19. 

1. Oberseite licht („Bister“). 

Cb.Lg. 19 bis 20, Sch.Lg. 40 bis 50, Sohle 13 bis 14, 

(Pyrenäen): S . a. pyrenaicus. 

2. Oberseite sehr dunkel, im Winter fast schwärzlich. 

a) Cb.Lg. bis 20, selten darüber, Sch.Lg. 40 (Osten) bis 57 
(Westen), Sohle bis 16, Zähne stark pigmentiert. (Rheini¬ 
sches Schiefergebirge bis Alpen, Karpathen, Balkan): 
S. a. tetragonurus. 

b) Cb.Lg. 20 bis 21, Unterseite ziemlich dunkel. (Kapela, 
Velebitgebirge, Kroatien): S. a. eleonorae. 

VIII. Alter. 

Bis jetzt nahm man auf das Alter der Spitzmäuse viel zu wenig 
Rücksicht. So kamen mir bei meinem umfangreichen Material 
Cotypen unter, die Jungtiere sind und nie alle Charaktereigen¬ 
schaften der betreffenden Rasse, insbesondere Fellfarbe und Größe, 
veranschaulichen können. 

Um in Hinkunft jedem Forscher bei seinen Untersuchungen 
und Bestimmungen Gelegenheit zu geben, nur altes Material zu ver¬ 
wenden, will ich die Kennzeichen der alten Tiere mitteilen und 
Zähne, Schädel, Körpergröße, Schwanz- und Sohlenlänge und 
Färbung vom Jungtier bis zum alten erwachsenen Stück in ihrer 
Entwicklung festlegen. 

Zur einwandfreien Feststellung eines alten Tieres ist es am 
vorteilhaftesten, Schädel und Balg zu besitzen. Am Schädel fallen 
uns die geschlossenen Nähte, die dicken Knochen und die kantigen 
Formen auf. Die Zähne sind stark abgekaut und pigmentlos. Später 
fallen die Zähne teilweise aus. Bei ganz alten Tieren brechen auch 
die vorderen Zähne ab. Ganz junge Tiere, die ich untersuchte, 
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weisen nur eine ganz schwache Pigmentierung auf. Vor Schließung 
der Schädelnähte sind jedoch bereits die Zähne vollkommen braun. 
In diesem Zustand, also beim halberwachsenen Tier, läßt sich am 
besten die Pigmentierung feststellen. Mit beginnender Abkauung 
wird durch das Abschleifen der Zähne die Pigmentierung immer 
schwächer, bis sie bei ganz alten Tieren fast vollkommen ver¬ 
schwindet. 

Nebstbei sei bemerkt, daß sich zur Feststellung der Zahn¬ 
reihenlänge ganz alte Tiere nicht eignen. Mit zunehmender Ab¬ 
kauung vermindert sich die Zahnreihenlänge beträchtlich. So 
konnte ich vergleichsweise bei sehr alten Tieren eine Verminde¬ 
rung der Länge bis etwa 1 mm feststellen. Dies rührt von der Ab¬ 
kauung der Inzisiven und der Molarenkronen her. Besonders bei 
den Inzisiven des Unterkiefers ist die Verkürzung durch Abkauung 
deutlich erkennbar. Die sich daraus ergebenden Schlußfolgerungen 
sind, daß unsere bisherige Meßweise korrigiert werden muß. Richtig 
sollte vom aboralsten Alveolarrand des letzten Molaren bis zum 
oralsten Alveolarrand des ersten Inzisiven gemessen werden. Dieses 
Maß unterliegt keiner Veränderung. Aus meßtechnischen Gründen 
hielt ich jedoch an der bisherigen Meßweise fest. Bei den großen 
Arten, z. B. Suncus , wird man jedoch von Alveolarrand zu Alveolar¬ 
rand messen. 

Die Schädelgröße erleidet zwischen Jung- und Alttier die 
geringsten Veränderungen. Herr Dr. Koller wies in seiner Arbeit 
„Soriciden des Zoologischen Museums in Buitenzorg auf Java" 
nach, daß bei Jungtieren der Schädel 2 1 / 2 bis 3 1 / 2 mal in der Körper¬ 
länge enthalten ist, hingegen bei Erwachsenen 37 2 bis 4 1 / 2 mal. 
Nach Schließung der Nähte nimmt die Condylobasallänge um 
weniger als 1 mm zu. Deshalb können wir zur Schädelmessung 
bereits Schädel von mittelalten Stücken verwenden. 

Die volle Körpergröße erreicht die Waldspitzmaus ziemlich 
spät. Alle übrigen Körperteile haben bereits ihr Wachstum ein¬ 
gestellt, während der Körper noch immer wächst. Zur einwand¬ 
freien Feststellung der Kopf-Körper-Länge verwende man daher 
nur vollkommen erwachsene alte Tiere. 

Der Schwanz ist ein wichtiges Merkmal zur Altersbestimmung. 
Jungtiere besitzen einen dicht behaarten Schwanz. Mit zu¬ 
nehmendem Alter wird die Behaarung immer schütterer. Di? 
Schwanzringe treten immer deutlicher hervor. Schließlich bleibt 
am äußerst spärlich behaarten Schwanz nur an der Schwanzspitze 
ein Haarbüschel, bis schließlich auch dieses ausfällt und der kahle, 
glänzende Schwanz bleibt. Solch alte Tiere haben auch voll¬ 
kommen abgekaute Zähne. Das Wachstum des Schwanzes ist früher 
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beendet als das des Körpers. Daher haben Jungtiere einen größeren 
Schwanzindex als alte, erwachsene Tiere. Darauf ist bei Durch¬ 
schnitts- und Indexberechnungen Rücksicht zu nehmen. 

Als Beweis hiefür wählte ich aus der Fülle des vorliegenden 
Materials einige Beispiele: 

Sorex aranens araneus L.: 

14 Stück aus Berlin-Buch (Dr. K. Zimmer mann). Durch¬ 
schnittsmaße (K.K.Lg. und Sch.Lg.): 8 alte: 79,5 — 37,8 (47.5%); 
6 junge: 63,5 — 38,8 (61,6%). 

25 Stück aus Moskau und Umgebung (Zoolog. Mus. d. Uni¬ 
versität). D.: 8 alte: 73,7 — 39,5 (53,6%); 17 junge: 66,8 — 41,7 
(62,4%). 

32 Stück aus Dimitriew-Kursk (Zoolog. Mus. d. Univ. Moskau). 
D.: 12 alte: 74,8 — 41,3 (55,3%); 20 junge: 66,1 — 41,5 (62,8%). 

Sorex araneus araneus L. hochalpin: 

5 Stück Landesmuseum Linz, Nr. 1919/283, 1921/291, 1927/136, 
1935/58. 6 Stück Radstädter Tauern, Privatbesitz. D.: 6 alte: 
76,2 — 43,5 (57,1%); 5 junge: 70,4 — 44,7 (63,5%). 

Sorex araneus pulcher ZaL: 

15 Stück von der Insel Terschelling (Zoologisch Museum 
Amsterdam. D.: 6 alte: 73 — 37 (50,7%); 9 junge: 63,1 — 38,6 
(61,2%). 

Diese Beispiele zeigen uns, daß die Schwanzindizes im Durch¬ 
schnitt um 6,4% bis 13,6% bei Jungtieren größer sind. Bei ein¬ 
zelnen Individuen mögen noch größere Schwankungen Vorkommen. 
Darum oberster Grundsatz: Zuerst Altersbestimmung, dann erst 
Rassenbestimmung. 

Die Sohle erreicht früher als der Körper ihre volle Länge, ist 
jedoch bei Jungtieren merklich kürzer als bei Erwachsenen. 

Zur einwandfreien Rassenbestimmung ist die Fellfarbe von 
größter Wichtigkeit. Aber nur ganz alte Tiere weisen die charak¬ 
teristische Fellfärbung auf. Mein umfangreiches Material zeigte 
mir, daß Jungtiere der araneus - und tetragonurus- Gruppe fast 
gleich sind. Bei den Jungtieren der araneus- Gruppe tritt allmählich 
eine Verdunklung des Rückens, die Bildung der Schabracke, auf. 
Die Seitenzone hellt sich etwas auf und bildet dann den bekannten 
Gegensatz zwischen Rücken und Seite. Die Unterseite verliert ihre 
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verwaschene graue Färbung, und die gelbliche oder bräunliche 
Tönung tritt auf. Die völlige Verfärbung dürfte erst wahrscheinlich 
mit vollendeter Geschlechtsreife beendet sein. 

Ein weiteres Altersmerkmal sind die Seitendrüsen. In der 
Jugend im Fell versteckt, treten sie mit zunehmendem Alter immer 
deutlicher hervor, um bei alten Tieren als längliche oder ovale 
kahle Flecke zu erscheinen. 

Über das absolute Alter konnte ich leider keine Feststellungen 
machen. Im allgemeinen nimmt man an, daß die Waldspitzmäuse 
sehr kurzlebig sind und höchstens ein Alter von zwei Jahren er¬ 
reichen. Um jedoch einige Anhaltspunkte zu besitzen, stellte ich 
aus dem mir zur Verfügung stehendem Material aus Polen und 
Rußland mit Ausnahme des Kaukasusgebietes fest, wieviele junge, 
mittelalte und alte Tiere von den 323 mir zur Verfügung stehenden 
Stücken in den einzelnen Monaten des Jahres gefangen wurden. 
Unter „jung“ verstehe ich unausgewachsene unverfärbte Tiere mit 
vollständig behaartem Schwanz. „Mittelalt“ sind Tiere, die fast 
vollkommen verfärbt sind, die ersten Anzeichen des Haarausfalles 
am Schwanz aufweisen und bereits etwas abgekaute Zähne be¬ 
sitzen. „Alte“ Stücke erreichten schon ihre vollkommene Größe, 
sind vollkommen verfärbt, haben abgekaute Zähne und schütter 
behaarten bis kahlen Schwanz. 

Bei der Zusammenstellung befinden sich in der Klammer die 
Prozente der Monatsausbeute. Am Schluß ist die Gesamtsumme 
mit den Prozenten der einzelnen Altersstufen ersichtlich. 


Monat 

Jung 

Mittelalt 


Alt 

I. 

II. 

III. 

— 

3 (75%) 

1 

(25%) 

2 (25%) 

2 (25%) 

4 

(50%) 

IV. 

1 (10%) 

4 (40%) 

5 

(50%) 

V. 

1 (9,1%) 

1 (9,1%) 

9 

(81,8%) 

VI. 

15 (50%) 

3 (10%) 

12 

(40%) 

VII. 

67 (64,4%) 

20 (19,2%) 

17 

(16,4%) 

VIII. 

36 (56,3%) 

16 (25%) 

12 

(18,7%) 

IX. 

39 (60%) 

14 (21,5%) 

12 

(18,5%) 

X. 

7 (43,8%) 

6 (37,5%) 

3 

s 

(-*■ 

oo 

XI. 

— 

1 


— 

XII. 

2 (20%) 

7 (70%) 

1 

(10%) 

Stimme 

170 (52,63%) 

77 (23,84%) 

76 (23,53%) 
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Betrachten wtir die Ergebnisse der Zusammenstellung, so 
sehen wir, daß von Juni bis Oktober die meisten Jungtiere ge¬ 
fangen wurden. Der erste Wurf fällt demnach in die Zeit von Ende 
April bis Ende Mai. Dies stimmt auch mit den Beobachtungen an 
meinem übrigen Material zusammen, wonach säugende Weibchen 
in den Monaten Mai und Juni gefangen wurden. Auch der hohe 
Prozentsatz von Jungtieren im Juli und von mittelalten im August 
beweist uns dies. Ein zweiter Wurf dürfte Juli bis August erfolgen, 
was uns das Ansteigen der Fänge von Jungtieren im September 
und von mittelalten im Oktober zeigt. 

In 4 bis 5 Monaten dürften die Waldspitzmäuse ihre volle 
Größe erreicht haben, voll entwickelt und verfärbt sein und eine 
sichtbare Seitendrüse besitzen. Sehr alte Tiere verzeichne ich April 
bis Juni und im August. Das rasche Altern der Waldspitzmäuse 
spricht für eine kurze Lebensdauer. 

Die Summe der Jahresfangergebnisse besagt, daß viel mehr 
Jungtiere (52,63%) im Laufe eines Jahres gefangen werden als 
Alltiere (23,53%). Da für Beschreibungen in erster Linie Alttiere 
in Frage kommen, mögen sich dies die Forscher vor Augen halten. 
Die meisten Alttiere fängt man in den Monaten April bis Juni. Da 
aber diese Zeit gerade in die Fortpflanzungszeit fällt, soll man das 
Sammeln um diese Zeit unterlassen. Die günstigste Zeit fällt in 
die Monate August und September. 


IX. Albinismus und Leucismus. 

Trotzdem ich umfangreiches Material zur Verfügung hatte, 
sah ich nur eine einzige rein albinotische Waldspitzmaus. Sie ge¬ 
hörte dem Münchner Museum, ging aber durch Kriegseinwirkung 
(Bomben) zugrunde. Hingegen fand ich unter meinem Material 
Stücke mit weißer Schwanzspitze, weißen Ohrflecken und kleinen 
weißen Flecken auf Ober- und Unterseite. Nicht zu verwechseln 
sind jedoch diese Erscheinungen mit dem bei sehr alten Stücken 
auftretenden Ergrauen des Balges, was besonders am dunklen 
Rücken wahrnehmbar ist. 

Vollkommen gelbe leucistische Stücke, wie wir sie bei Mäusen 
und Maulwürfen kennen, kamen mir nicht unter. Hingegen hatte 
ich aus Skandinavien und aus dem Kaukasusgebiet je ein Stück, 
das auffallend hellen Rücken besaß. Besonders das Stück aus dem 
Kaukasusgebiet war dadurch auffallend, daß es teilweise am 
Rücken gelblichbraun, teilweise jedoch die normale Rücken¬ 
farbe hatte. 
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X. Verbreitung, Biologie und Ökologie. 

Soweit bis heute bekannt, dürfte die Waldspitzmaus fast ganz 
Europa bewohnen. Nördlich geht sie bis an die Nordküste Skan¬ 
dinaviens, Halbinsel Kola und weiter nach Osten. Die Südgrenze 
ist noch nicht genau bekannt. Von der Pyrenäenhalbinsel kennen 
wir aus Mittelspanien Sorex araneus granarius 9 eine Rasse, deren 
systematische Stellung mir noch nicht klar ist. Ob auf Korsika 
und Sardinien Waldspitzmäuse Vorkommen, ist mir nicht bekannt. 
Das gleiche gilt für Sizilien, Süd- und Mittelitalien und Griechen¬ 
land. Die atlantische Küste bildet die Westgrenze. Östlich setzt 
sich das Verbreitungsgebiet nach Asien fort. Nordamerika wird 
ebenfalls von Waldspitzmäusen bewohnt, die wahrscheinlich den 
asiatischen sehr nahe stehen. 

Um die heutige Verbreitung der einzelnen Sorex araneus - 
Rassen zu verstehen, müssen wir uns mit den geologischen Ver¬ 
hältnissen Europas etwas näher vertraut machen. 

Im Südosten Europas bestand im Tertiäi', vom Kaukasus an¬ 
gefangen über Kleinasien und die Balkanhalbinsel, eine bis zum 
Quartär bestehende Festlandsmasse, die Thrako-Phrygis, die auch 
mit der Alpis in Verbindung stand. Mit dem heutigen Mitteleuropa 
bestand keinerlei Landverbindung. Durch Zurückweichen der Sar- 
matik im unteren Pliozän entstand eine Verbindung zwischen Nord- 
und Südosteuropa. Von nun an weicht die Sarmatik immer mehr 
zurück, und Europa beginnt allmählich seine heutigen Grenzen zu 
bekommen. 

Nach 0 g n e v ist das ursprüngliche Zentrum der Entstehung 
der Gattung Sorex unbekannt, doch kamen schon im Oligozän auf 
dem damaligen Kontinent Spitzmäuse vor. 

Wahrscheinlich dürften wir in der Thrako-Phrygis, und zwar 
im Kaukasusgebiet, die Wiege der Waldspitzmäuse suchen. Der 
Kaukasus erlitt vom Miozän an keinerlei Veränderungen, weshalb 
wir in seiner Fauna die ursprünglichste erblicken müssen. Als durch 
das Abfließen der sarmatischen Brackwassermeere neues Land und 
Landverbindungen entstanden, dürften sich auch von Südosten 
ausgehend die Waldspitzmäuse nach Nordwesten ausgebreitet 
haben. Die Eiszeit setzt dieser Verbreitung Schranken entgegen, 
die Tiere weichen nach Süden zurück. Erst nach Abschmelzen der 
eiszeitlichen Eisdecke erobern sie sich endgültig den Norden. 

Sorex araneus satunini ist ein typischer Vertreter der tetra- 
gonurus-Gnippe mit auffallend blassen Farben. In dieser Rasse 
vermute ich die ursprünglichste tetragonurus-Ausg&ngsfoi'm. Im 
Diluvium mag sich bereits in günstigen eisfreien Gebieten, z. B. 
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Mittel- und Nordfrankreich, Südrußrand, die Aufspaltung der 
Waldspitzmäuse vollzogen haben. Die mit der Entfernung vom 
Ausgangszentrum einheitlich einsetzende Verdunkelung des Rük- 
kens wird bei der araneus -Gruppe bereits eine Aufhellung der 
Seiten mit sich gebracht haben. Mit Rückgang des Eises breiteten 
sich dann wahrscheinlich die araneus -Tiere von Westen und Osten 
gleichförmig nach Norden aus. Der Grund, weshalb ich die Bildung 
der araneus -Gruppe später annehme als die Bildung der tetra- 
gonurus -Gruppe ist der, daß Sorex araneus araneus einen ziemlich 
einheitlichen Charakter und einen großen Siedlungsraum aufweist, 
einen Siedlungsraum, der der allergrößte aller Rassen ist. Weiteres 
Material wird viel zur Klärung heute noch offener Fragen beitragen. 

Über die Biologie der Waldspitzmäuse ist nicht allzuviel be¬ 
kannt. Wie alle übrigen Spitzmäuse gelten auch die Waldspitz¬ 
mäuse als „Raubtiere“ im wahrsten Sinne des Wortes. Gefressen 
wird alles Fleisch, z. B. Würmer, Insekten, Schnecken, Wirbeltiere 
usw. Vielfach beobachtete ich, daß in Klappfallen gefangene tote 
Spitzmäuse von ihren Artgenossen ohne Umstände verzehrt 
wurden, so daß ich vielfach oft nur Balgfetzen und Füße vorfand. 
Die Spitzmäuse fressen von ihren Artgenossen zuerst das Hirn, 
dann erst den übrigen Körper. 

Woraus die Winternahrung besteht, konnte ich nicht fest¬ 
stellen. Wiederholt beobachtete ich im Waldspitzmausmagen einen 
weißen, milchigen Brei. 

Im allgemeinen nimmt man an, daß die Waldspitzmäuse eine 
nächtliche Lebensweise führen. Dies stimmt nur teilweise. Natür¬ 
lich fing ich viele Stücke über Nacht. Teilweise beobachtete ich 
auch, wie die Waldspitzmäuse mit beginnender Dämmerung die 
Schlupfwinkel und Mauslöcher verließen. Viele Stücke fing ich 
jedoch bei Tag. Teilweise beobachtete ich auch Waldspitzmäuse, 
wie sie mit äußerst schnellen Bewegungen tagsüber umherhuschten. 

Der Winter behindert sie nicht in ihrer Lebenstätigkeit. Bei 
niederer Schneelage und bei Kälte laufen sie ungehindert sowohl 
bei Tag als auch bei Nacht umher. Nur hoher Schnee zwingt sie, 
ihr Treiben unter die Schneedecke in ihre Schlupfwinkel zu ver¬ 
legen. 

Daß die Waldspitzmäuse mindestens zweimal jährlich werfen, 
betonte ich schon. Die Zeit der Würfe ist April bis Mai und Juli 
bis August. Am Radstädter Tauernpaß (Salzburg, 1736 m) fand 
ich Anfang September noch ein trächtiges Weibchen mit 5 Em¬ 
bryonen. 

Die beliebtesten Aufenthaltsorte für Waldspitzmäuse in den 
Voralpen sind Reisighaufen und Holzstöße, Schläge, verwachsenes 
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Jungholz, Waldränder usw. Im Waldviertel (Niederösterreich) fing 
ich sie auf Kornfeldern vor Mauslöchern. Am liebsten kommen sie 
an feuchten Stellen vor. Aus meinem Material entnehme ich noch 
folgende Fundorte: Parkanlagen, Dünenmoore, Erlenbuschwald, 
unter Dornhecken. Vereinzelt kommen sie auch in Häuser und 
werden in Wohnräumen gefangen. 

Og’nev berichtet von Schnitnikow, der über das Vor¬ 
kommen von Sorex araneus L. aus der Umgebung Petersburgs sagt: 
Die Waldspitzmaus bilde in dieser Gegend das am häufigsten vor¬ 
kommende Tier. In einem Kleefeld, im dürren Fichtenwald, beson¬ 
ders zahlreich im Erlenwald und gemischten Wald, ja selbst an 
sumpfigen Stellen, wo oft zwischen Moospolstern Wasser stand, 
waren sie überall zu finden. Im Schwarzerdegebiet und im Süden 
bewohnen sie die feuchten Flußtäler, wo sie mit Crociduren zu¬ 
sammen Vorkommen. Die offene trockene Steppe wird gemieden. 

Die Häufigkeit der Waldspitzmäuse ist örtlich verschieden. 
Im allgemeinen sind alle Soriciden verhältnismäßig selten anzu¬ 
treffen, weshalb es äußerst schwer ist, ausreichendes Material zu 
Untersuchungen zu erhalten. 

Nach Vollendung meiner Arbeit erhielt ich die ausgezeichnete 
Arbeit des Herrn Dr. Hans Löhr 1, „Ökologische und physiologi¬ 
sche Studien an heimischen Muriden und Soriciden“. Was der Ver¬ 
fasser über die Waldspitzmäuse sagt, deckt sich im allgemeinen 
mit meinen Beobachtungen. In den Voralpen fing ich Sorex araneus 
in erster Linie mit Apodemus flavicollis und Cletrionomys glareolus , 
in 4 Fällen auch Sorex minutus , die jedoch sehr selten zu sein 
scheint. Im Hochgebirge der Alpen fing ich Waldspitzmäuse in 
Gesellschaft von Cionomys nivalis und Cletlirionomys . 

Von einer Übervölkerung konnte ich mich in keiner Gegend 
überzeugen. Im Gegenteil mußte ich vielfach annehmen, daß Sorex 
araneus selten ist. 

Das Auffressen von gefangenen Artgenossen in Fallen er¬ 
wähnte ich bereits. Diese Beobachtung erwies sich dadurch als 
richtig, daß ich in der gleichen Falle am selben Ort neue Wald¬ 
spitzmäuse fing .Apodemus und Cletrionomys fand ich auch wieder¬ 
holt angefressen, doch vermute ich, daß dies eigene Artgenossen 
taten. Zumindest konnte ich nicht einwandfrei feststellen, daß auch 
Sorex araneus bei solchen Mahlzeiten anwesend waren. 

Der Verfasser erwähnt ferner, daß sich auch Sorex araneus 
in feuchter Erde selbst Gänge gräbt. Ich konnte in den Voralpen 
beobachten, wie Waldspitzmäuse unter verrottetem Laub in kleinen 
Gängen verschwanden. Wiederholt hörte ich auch das eigenartige 
„Gezwitscher“ der Spitzmäuse. Nester für Junge dürften öfters 
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unter dichtem Staudenwerk unter der Fallaubdecke angelegt 
werden. 

Sehr interessant ist eine Beobachtung, die in der Zeitschrift 
für Säugetierkunde, Bd. 13, Heft 3 vom 1. 9. 1939, unter dem Titel 
„Zerstörung der Blüten des gefleckten Aronstabes durch Wald¬ 
spitzmäuse“ von Wilhelm Schreitmüller wiedergegeben 
wird. Dem Beobachter fiel Anfang Mai 1930 bei Frankfurt am Main 
eine Blüte von Aruni maculatum L. auf, die seitlich ein Loch hatte, 
aus dem sich beim Näherkommen eine halbwüchsige Waldspitzmaus 
herausarbeitete. Vermutlich zerbiß sie die als Insektenfalle die¬ 
nende Blüte, um zu den gefangenen Insekten zu gelangen. 

XI. Größe und Färbung geographisch betrachtet. 

Um sich diesbezüglich einen Überblick zu verschaffen, müssen 
wir Europa in verschiedene geographische Teile zerlegen. 

Ganz Skandinavien, mit Ausnahme des südwestlichen Teiles, 
der von Sorex oraneus bergensis bewohnt wird, wird von Sorex 
araneus ciraneus besiedelt. In der Kopf-Körper-Länge ist bei beiden 
Rassen kein wesentlicher Unterschied. Hingegen hat Sorex araneus 
bergensis einen längeren Schwanz, eine längere Sohle und größere 
Schädelmaße, so daß wir eine Zunahme der genannten Maße nach 
Süden zu verzeichnen haben. 

In Großbritannien wiesen Hamilton und H i n t o n nach, 
daß Sorex araneus castaneus im Norden kleiner ist als im Süden. 

Eine deutliche Größenzunahme von Norden nach Süden 
können w T ir bei Betrachtung des Siedlungsraumes der beiden Rassen 
Sorex araneus araneus und Sorex araneus tetragonurus wahr¬ 
nehmen. Während in Deutschland bis zur Donau, Holland, Frank¬ 
reich und innerhalb des Sudetenbogens die kleinere Rasse S. a. 
araneus vorkommt, kommt im Süden S. a. tetragonurus vor, der 
dann in Jugoslawien die größte Sorex araneus- Rasse, S. a . eleo- 
norae folgt. Wieder spielt hier die Kopf-Körper-Länge eine unter¬ 
geordnete Rolle. Bei den übrigen Maßen prägt sich jedoch die Zu¬ 
nahme von Norden nach Süden deutlich aus. Daß in den Misch¬ 
gebieten zwischen araneus und tetragonurus sehr große Exemplare 
eingesprengt sind, spielt an der Beobachtung im allgemeinen keine 
Rolle. Ebenso macht es nichts, daß in einem verhältnismäßig 
kleinem Gebiet in Südfrankreich die kleine Rasse S. a. santonus 
vorkommt, der jedoch im Süden wieder die große Bergrasse S. a. 
pyrenaicus folgt. 

Eine weitere Größenzunahme bemerken wir im Norden von 
West nach Ost. Schon die polnischen Belegstücke weisen größere 
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Maße auf als die westlichen Stücke. Dies prägt sich bei den 
russischen Belegexemplaren ebenfalls aus. Schließlich haben wir 
im Nordural in der Gebirgsrasse S. a. uralensis die größte Rasse 
dieses Gebietes vor uns. Wieder sind es die Schwanz-, Sohlen- und 
Schädelmaße, die auffallen. 

Unklare Verhältnisse haben wir in Osteuropa (Rußland). Deut¬ 
lich können wir eine Zunahme der Körpergröße von Norden (Ar¬ 
changelsk) nach Süden (Gouv. Kursk) wahrnehmen. Schwanz- und 
Sohlenlänge (Indizes) und die Schädelmaße sind jedoch bei den 
Stücken von Archangelsk und vom See Katromskoje größer als 
bei den Exemplaren von Moskau, das südlich liegt. Von Moskau 
bis Kursk, das südlich von Moskau liegt, bemerken wir wieder eine 
deutliche Zunahme der Schädelmaße. 

Im Ural finden wir im Norden Sorex aranens uralensis. Diese 
Rasse zeichnet sich durch große Schwanz-, Sohlen- und Schädel¬ 
maße aus. Im Süden tritt Sorex araneus aranens auf, eine Rasse, 
die kleinere Maße aufweist. 

Leider fehlt uns aus Südrußland Material. Erst aus dem Kau¬ 
kasus und den angrenzenden Gebieten liegen mir Bälge von Sorex 
araneus satunini vor, einer Rasse, die eigentlich im Gegensatz zu 
den übrigen Rassen infolge der kleinen Maße steht. 

Erwähnenswert finde ich noch, daß alle Waldspitzmäuse des 
Gebirges größere Schwanz- und Sohlenlängen besitzen. Dies sehen 
wir insbesondere bei den alpinen tetragonurus- Stücken, ebenso bei 
den Exemplaren der Karpaten und der Eifel. Auch die Rassen S. a. 
pyrenaicus und S. a. bergensis gehören hieher. Eine Ausnahme 
bildet S. a. satunini . 

Nehmen wir den Kaukasus als Grundlage, so sehen wir, daß 
die Rückenfärbung nach Norden, Westen und Nordwesten immer 
dunkler wird. Ein besonders interessantes Gebiet bildet Nordwest¬ 
deutschland. Besonders fallen dort die Winterfelle auf, die eine 
graue Tönung bei gleichzeitiger Aufhellung der Seiten und Unter¬ 
seite erhalten. Sorex araneus pulcher scheint dann die Fähigkeit 
verloren zu haben, den graugetonten Winterbalg im Sommer am 
Rücken bräunlich zu verfärben. 

XII. Rassenbildung. 

Der Rassenbildung bei Kleinsäugern schenkte man bis jetzt 
gar keine oder fast keine Bedeutung. Dies geschah zu Unrecht, 
denn gerade die Kleinsäuger wurden bisher vom Menschen am ge¬ 
ringsten beeinflußt, weshalb sich bei ihnen die verschiedenen Pro- 
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bleme der Rassenbildung am besten studieren lassen. Ich will nun 
einige Rassen näher betrachten. 

Der wichtigste rassenbildende Faktor scheint die Isolation zu 
sein. Dies zeigen uns die verschiedenen Inselrassen der Waldspitz¬ 
mäuse. Nach der Größe des Verbreitungsgebietes will ich die Insel- 
rassen durchbesprechen. 

S. a. castaneus wurde in postglazialer Zeit von S. a. araneus 
getrennt. Die Abtrennung der Insel vom Festland erfolgte all¬ 
mählich, der Siedlungsraum blieb groß. Die Folge davon war, daß 
sich bei dieser unvollkommenen Isolation keine großen Unter¬ 
schiede zwischen beiden Rassen bilden konnten. Verändert wurde 
die Schabracke, die bei S. a. castaneus lichter wurde. 

Ein anderes Beispiel bildet S. a. grantii. Diese Rasse bildete 
sich aus S. a. castaneus y da sich die Insel Islay nach der Abtren¬ 
nung Großbritanniens vom Festland erst von Großbritannien 
trennte. Hier bewirkte die Isolation Verdunkelung der Schabracke, 
etwas größere Aufhellung der Seitenzone und eine Reduktion des 
Gebisses. Von Interesse ist die Reduktion des Gebisses. Sorex 
araneus neigt im allgemeinen hiezu. Auch bei S. a. tetragonurus 
beobachtete ich dies. In der Reduktion des Gebisses müssen wir 
ein Mutationsmerkmal erblicken. Bei S. a . grantii tritt diese Re 
duktion als erbliche Mutation auf und wird somit zum rassen¬ 
bildenden Merkmal. 

Bei S. a. fretalis von der Insel Jersey tritt eine Verbreiterung 
des Gaumens und Schädels und eine Aufhellung des Balges auf. 

Die jüngste Rasse, S. a. pulcher mihi von der Insel Terschel- 
ling, hatte zu ihrer Bildung über 1500 Jahre Zeit. Die Vorfahren 
dieser Rasse stammten wahrscheinlich aus Nordwestdeutschland. 
Hier bewirkte die Isolation eine Verdunkelung und Graufärbung 
der Schabracke und eine Aufhellung der Seitenzone und Unter¬ 
seite. Die Condylobasallänge des Schädels wurde größer, die Pig¬ 
mentierung der Zähne stärker. 

Fassen wir nun die Isolationsmerkmale der Inselrassen zu¬ 
sammen, so finden wir immer eine Umfärbung des Balges, die sich 
entweder in Aufhellung oder Verdunkelung zeigt. Wird der Lebens¬ 
raum einer Rasse entsprechend klein und ist eine Blutauffrischung 
unmöglich, so tritt auch eine mehr oder minder starke Veränderung 
am Schädel auf. 

Für die großen Schwanz- und Sohlenmaße der Gebirgstiere 
finde ich vorläufig keinerlei Erklärung. Wichtig wäre die Unter¬ 
suchung der übrigen Kleinsäuger nach diesen Gesichtspunkten. 
Vielleicht könnten wir auf diese Weise zu einem Resultat gelangen. 
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Bei der Verbreitung der Festlandsrassen läßt sich Isolation 
schwer nachweisen. Große Ströme, Sümpfe, Gebirge und teils auch 
Seen mögen hier eine Trennung herbeigeführt haben. 

Auch die Eiszeit spielte eine Rolle. Nach Rückzug des Eises 
besiedelte Sorex araneus die eisfreien Gebiete und gelangte so ins 
Hochgebirge und nach Norden. 

Aus obigen Zeilen sieht man, daß wir über die Rassenbildung 
und deren Ursachen noch sehr schlecht unterrichtet sind. Weiterer 
Untersuchungen bedarf es, um auch auf diesen Gebieten zu befrie¬ 
digenden Resultaten zu gelangen. 


XIII. Rassenzentrum, Mischgebiete. 

Beim Studium meines Materials fiel mir auf, daß manche 
Rassen in gewissen Gebieten typisch Vorkommen, in anderen Ge¬ 
bieten mehr oder weniger von der Norm abweichen und gewisse 
Ähnlichkeiten mit der benachbarten Rasse aufweisen. Jenes Gebiet, 
in welchem eine Rasse typisch auftritt, möchte ich als Rassen¬ 
zentrum bezeichnen. 

Anbei Rassenzentren einiger Rassen: S. a. araneus L.: Nord¬ 
westdeutschland bis Skandinavien. S. a. tetragonurus Herrn: Vom 
Balkan über 'Slowenien bis Oberitalien. S. a. bergensis Miller: Um¬ 
gebung von Bergen. 

Die Gebiete, in denen zwei verschiedene Rassen Zusammen¬ 
stößen, nenne ich Mischgebiete. Nach den Gesetzen von 
Mendel treten Kreuzungen verschiedener Art auf. Besonders 
auffällig sind die Größenunterschiede (große Variationsbreite). So 
finden wir Großwuchs bei S. a. araneus einerseits im Süden und 
im Hochgebirge (Berührung mit S. a. tetragonurus ), anderseits im 
Nordosten (Berührung mit S. a. uralensis). S. a. tetragonurus ist 
im Westen größer als im Rassenzentrum (Osten). Besonders auf¬ 
fällig wirkt sich dies in der Schweiz aus, wo S. a. tetragonurus 
Rekordmaße erreicht. 

Weiteren Forschungen bleibt es Vorbehalten, große Serien aus 
Mischgebieten zu sammeln und die verschiedenen Variations¬ 
möglichkeiten des Mendel sehen Gesetzes an der Hand dieses 
Materials nachzuweisen. Um sich ein möglichst klares Bild zu ver¬ 
schaffen, wird man dies auch bei anderen Kleinsäugern machen 
müssen. Gleichzeitig wären Züchtungs- und Kreuzungsversuche für 
die Wissenschaft von allergrößter Bedeutung. 

Für die Systematik bedeuten diese Erkenntnisse eine große 
Umwälzung. Man wird mit der Neubeschreibung von Rassen vor- 
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sichtig sein müssen, besonders in wenig bekannten Gebieten. Gleich¬ 
zeitig wird eine monographische Neubearbeitung der Säuger Euro¬ 
pas stattfinden müssen. 

XIV. Zusammenfassung. 

Die Ergebnisse obiger Arbeit sind folgende: 

Derzeit kennen wir 16 Sorex araneus- Rassen, von denen 7 zur 
araneus- Gruppe und 9 zur tetragonurus- Gruppe gehören. 2 der 
9 tetragonurus- Rassen bedürfen noch weiterer Materialgrundlagen, 
weshalb ich sie vorläufig im Bestimmungsschlüssel nicht aufnahm 
und auch nicht separat besprach. 

Die Trennung in Gruppen erfolgte auf Grund der Fellfarbe 
und der geographischen Verbreitung. Alle zur arawews-Gruppe ge¬ 
hörigen Tiere leben im Norden und haben eine Schabracke. Als 
Schabracke bezeichne ich die gegen die helle Seitenzone sich scharf 
abhebende dunkle Rückenfläche. Bei den südlich lebenden tetra - 
gonurus- Rassen geht der Rücken allmählich in die helleren Seiten 
und die Unterseite über. Diese Rassen sind mediterranen Ursprungs. 

Besonderes Augenmerk verdient das Alter, denn nur alte 
YValdspitzmäuse eignen sich zur Rassenbestimmung. Das Kenn¬ 
zeichen der alten Tiere ist der mehr oder minder kahle Schwanz, 
die sichtbaren Seitendrüsen und die abgekauten Zähne. Jungtiere 
haben unausgefärbtes Fell, behaarten Schwanz, nicht sichtbare 
Seitendrüsen und unabgekaute Zähne. An der Hand einer Zusam¬ 
menstellung wies ich nach, daß die Waldspitzmäuse ein sehr kurzes 
Alter von höchstens 2 Jahren erreichen. Immer wird ein viel höherer 
Prozentsatz an Jungtieren gefangen. August und September sind 
die besten Fangmonate. 

Nur ein rein albinotisches Stück, hingegen keine rein leucisti- 
schen Stücke kamen mir unter. Ansonst fand ich nur weiße Flecken 
und teilweise Gelbfärbung. 

Sorex araneus L. bewohnt fast ganz Europa vom äußersten 
Norden bis zum Süden. Die genaue südliche Verbreitung ist noch 
nicht bekannt. Wir wissen, daß die Waldspitzmäuse arge Räuber 
sind und sich von verschiedenen Kleintieren, mitunter auch von 
Wirbeltieren, ernähren. Zweimal jährlich, April bis Mai und Juli 
bis August, erfolgen Würfe mit etwa 5 Jungen. Die Waldspitz¬ 
mäuse bevorzugen feuchte Orte und meiden die trockene Steppe. 
Aufenthaltsorte sind Reisighaufen, Holzstöße, Schläge, Mauslöcher. 
Parkanlagen usw. Vereinzelt kommen sie auch in Gebäude. Be¬ 
baute kultivierte Flächen werden im allgemeinen gemieden. 
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Im allgemeinen beobachten wir eine Größenzunahme von 
Norden nach Süden. Im Norden werden die Schwanz- und Sohlen¬ 
längen von Westen nach Osten größer, im Süden von Osten nach 
Westen. Dies ist besonders bei S. a. tetragonurus erkennbar. Die 
Seitenzone wird im Westen von Norden nach Süden immer dunkler. 
Eine weitere Verdunkelung bemerken wir im Norden von Westen 
nach Osten. Im Nordural wird wahrscheinlich unter asiatischem 
Einfluß die Seitenzone wieder hell. 

Rassenbildung tritt in erster Linie durch Isolation auf. 

Bei Rassen mit großem Verbreitungsgebiet gibt es Landschafts¬ 
teile, wo die einzelnen Rassenmerkmale besonders charakteristisch 
auftreten, während sie in den Randgebieten durch den Einfluß der 
Nachbarrass-e verschwinden. Die Gegenden, wo die Tiere die typi¬ 
schen Rassenmerkmale besitzen, bezeichne ich als Rassenzentrum. 
Bei S. a. araneus liegt das Rassenzentrum in Nordwesteuropa (Nord¬ 
westdeutschland, Dänemark, Skandinavien), bei S. a. tetragonurus 
im Südosten (östlicher Teil der Südalpen, Balkan, Karpaten). 

XV. Weitere Aufgaben der Forschung. 

Die allerwichtigste Aufgabe der Forschung bildet Material¬ 
beschaffung aus folgenden Gebieten: Rheinisches Schiefergebirge, 
Süddeutschland, Tschechoslowakei, Frankreich, Spanien, Korsika, 
Sardinien, Mittel- und Süditalien, Balkanländer und Inseln des 
Ägäischen Meeres, Kleinasien, Südrußland. 

Besonderes Augenmerk verdient das bosnische Hochgebirge, 
Bulgarien und die Dobrudscha. 

Detailuntersuchungen sind in den Mischgebieten lind in 
Deutschland notwendig. In den Mischgebieten ist den Kreuzungs¬ 
produkten besonderes Augenmerk zuzuwenden. Weitere Angaben 
über Forschungsaufgaben enthält die Arbeit. 
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